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Zuſammenwirken von Infanterie und Arkillerie. 


Von Fmlt. d. R. Auguſt v. Urbanſki. 


Der Krieg hat die große materielle und moraliſche 
Wirkung zeitgemäßer Geſchütze erwieſen. Dieſe Erkenntnis 
hat ſchon während des Krieges zu einer bedeutenden Aus⸗ 
geſtaltung der Artillerie nach Zahl, Kaliber und Tragweite 
der Geſchütze geführt und die Artillerie zu einem gewaltigen 
Machtfaktor in allen Kampfhandlungen geſtempelt. Die 
Unmöglichkeit, eine größere Kampfhandlung ohne Artillerie⸗ 
unterſtützung durchzuführen, hat zu einem engen Anſchluß 
der Infanterie an die Artillerie und umgekehrt geführt, der 
weit über das hinausging, was man im Frieden bei 
Übungen erfahren und gelernt hatte. Der Entwicklungs⸗ 
prozeß der Artillerie iſt nicht abgeſchloſſen; die Mannig- 
faltigkeit der Gefechtsaufgaben, die nur durch Geſchütze zu 
löſen ſind, nimmt eher zu und ſichert der Artillerie auch in 
der Zukunft eine ausſchlaggebende Rolle. Infanterie und 
Artillerie werden mehr denn je im Kampfe aufeinander 
angewieſen ſein. Die durch Unterbringung und Ausbildung 
bedingte Trennung beider Hauptwaffen im Frieden brachte 
es mit ſich, daß zwiſchen ihnen nicht jener enge Zuſammen⸗ 
ang beftand, wie ihn der Krieg gebieteriſch geſchaffen hat, 
und wie er für die Zukunft nötig iſt. 

Daher iſt es ein Gebot der Friedensausbildung, dieſe 
beiden aufeinander angewieſenen Waffen zu innigem Zu⸗ 
ſammenwirken zu erziehen, das gegenſeitige Verſtändnis für 
das Weſen der anderen Waffe zu wecken, ſie zur gemein⸗ 
lamen Erzwingung des Erfolges zu ſchulen. Eine 

tennung der Kampfſoldaten nach Waffen⸗ 
gattungen wie in der Vergangenheit läßt ſich nicht 
mehr verantworten. Seitdem die Infanterie mit Maſchinen⸗ 


gewehren ausgerüſtet iſt, ihr Flieger, Infanteriegeſchütze, 
Minen- und Flammenwerfer, Tanks und ſonſtiges neu⸗ 


artiges Kriegsgerät zugeteilt find, hat der Begriff der 
einſtigen Infanterie — als Zuſammenfaſſung einheitlich be- 
waffneter und ausgerüſteter Fußſoldaten — ſich weſentlich 
verſchoben. Die Ausrüſtung mit verſchiedenen Kampfmitteln 
und die Sonderausbildung in deren Gebrauch ſind heute 
noch Urſachen der Scheidung der Kampfſoldaten nach 
Waffengattungen; dieſe Trennung bildet aber eine Gefahr 
ür den notwendigen Einklang im Zuſammenwirken, wie er 


im Kriege vom erſten Tage an beſtehen muß. In der Vor⸗ 
kriegszeit gab es in allen Armeen eine Reihe reiner In⸗ 
fanterie-, Kavallerie- und Artilleriegarniſonen. Der junge 
Offizier, der Mann bekam den Großteil des Jahres meiſt 
keinen Soldaten einer anderen Waffengattung zu Geſicht; 
das Zuſammenwirken der Waffen war in dieſen Fällen auf 
die wenigen Manöverwochen und auf die theoretiſchen 
Winterbeſchäftigungen beſchränkt. Selbſt in gemiſchten Gar⸗ 
niſonen erſchöpfte die Sonderausbildung der Waffe meiſt 
das Ausbildungsprogramm. Gemeinſame, das Zulammen: 
wirken der Waffengattungen fördernde Übungen bildeten 
nur einen Bruchteil dieſes Programms. Und dann kam der 
Krieg, der erſte Zuſammenſtoß mit dem Feinde, der die 
innigſte Zuſammenarbeit aller Waffengattungen erforderte. 

Im alten öſterr. Exerzierreglement ſtand — wie übrigens 
ſinngemäß in denen aller Armeen — an der Spitze der 
Beſtimmungen für die Ausbildung der Grundſatz: „Bei der 
Ausbildung hat der praktiſche Kriegszweck 
allein maßgebend zu ſein.“ Kein Mitkämpfer des 
Krieges wird an dieſem Satze rütteln wollen, er wird viel⸗ 
mehr ſich die Frage ſtellen, ob dieſer Grundſatz in ſeiner 
ganzen weittragenden Bedeutung befolgt wurde, und ob er 
nicht noch gründlicher durchgeführt werden kann. Nament⸗ 
lich auf dem Gebiete des Zuſammenwirkens von Infanterie 
und Artillerie hat der Krieg reiche Erfahrungen gebracht; 
19075 dürfen nicht verlorengehen, müſſen vielmehr erweitert 
werden. 
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Die ſicherſte Grundlage für ein erfolgreiches Zuſammen— 
wirken der beiden Hauptwaffen bietet die gegenſeitige 
Kenntnis der Kampfmittel und der Kampfweiſe. Dieſe ſind 
durch theoretiſche Unterweiſung, vor allem aber durch ge— 
meinſame Übungen zu erreichen, die nicht früh genug be= 
gonnen werden können. Es ſei mir geſtattet anzuführen, 
daß in der von mir während des Krieges befehligten 
Schützendiviſion ſchon bei der Einzelausbildung des 
Mannes ein kleines Merkblatt benutzt wurde, aus 
dem in leicht faßlicher, meiſt graphiſcher Weiſe, die Einfalls⸗ 
winkel der Granaten und Schrapnellfüllkugeln der ruſſiſchen 
Geſchütze auf den wichtigſten Entfernungen, deren Durch- 
ſchlagsfähigkeit durch feldmäßiges Deckungsmaterial und 
der Schießvorgang der ruſſiſchen Artillerie zu erſehen war. 
Dieſe anfänglich als „doktrinär“ heimlich belächelte Tabelle 
hat gute Früchte getragen. Der Mann hatte von Anbeginn 
gelernt, ſich im Bereiche des ruſſiſchen Artilleriefeuers richtig 
zu benehmen, die Deckungen ſachgemäß auszunutzen — und 
was er durch Übung gelernt hatte, das machte er im An⸗ 
geſicht der Gefahr ſelbſttätig wieder. 


Der Artilleriſt ſoll die Kampfweiſe der Infanterie 
kennen; wichtiger noch iſt es, daß der Infanteriſt die 
Leiſtungsfähigkeit der Geſchütze kenne und eine richtige 
Vorſtellung von dem Schießverfahren der Artillerie habe. 
Artillerieaufklärer können nicht an allen Stellen der vor⸗ 
derſten Infanterielinie ſein. Dem Infanterieführer drängen 
ſich im Gefecht wiederholt Feindlagen und eigene Lagen 
auf, die eine beſtimmte Artilleriewirkung herausfordern. 
Hat der Infanterieführer Verſtändnis für die Wirkungs- 
fähigkeit der Geſchützgattungen, für die Gliederung der 
Artillerie, für deren Verbindungsmittel uſw., dann iſt er in 
der Lage, eine ſachgemäße, zeitgerechte Mitwirkung der 
Artillerie anzuregen. Fehlt dieſes Verſtändnis, dann bleiben 
viele Lagen unausgenutzt, und der Geſamterfolg muß 
darunter leiden. Umgekehrt erfordert das Handeln der 
Artillerieführer und ihrer Organe (Aufklärer, Verbindungs⸗ 
mannſchaft, Flieger) Verſtändnis für die Kampfweiſe der 
Infanterie. Beides kann nur durch vieles gemein⸗ 
ſame Üben erreicht werden. Das Gefühl, daß eine 
Waffe ohne die Unterſtützung der anderen nicht kämpfen 
kann oder ſoll, müßte ſchon bei den Annahmen für die 
kleinſten Gefechtsübungen zum Ausdruck kommen. Als 
nächſte Forderung ergäbe ſich, daß an allen Übungen der 
Infanterie Artillerieaufklärer teilzunehmen hätten, die in 
der Anforderung der Mittel zur Unterſtützung der Infanterie 
ſelbſtändig zu ſchulen wären. Die Übungsannahmen werden, 
auch um den Preis der Weitläufigkeit, immer wieder die 
Anregung geben müſſen, die Infanterie daran zu erinnern, 
daß ein Infanteriegefecht ohne Mitwirkung der Artillerie 
nicht der Wirklichkeit entſpricht. Wo Artillerieaufklärer 
fehlen, da muß die Infanterie aus ſich ſelbſt befähigt ſein, 
Anregungen für die Mitwirkung ihrer Schweſterwaffe zu 
geben. Bei den höheren Infanterieverbänden wären grund— 
ſätzlich Verbindungsorgane der Artillerie bereitzu⸗ 
halten, deren Aufgabe es wäre, beratend in artilleriſtiſchen 
Fragen mitzuwirken und Wünſche der Infanterie ſchnell an 
die Artillerieführer gelangen zu laſſen. Die Infanterie 
dürfte es nie verabſäumen, bei Anlage ihrer Verbindungs⸗ 
linien auch an die Herſtellung der Verbindung mit jenen 
Artilleriegruppen zu denken, die unterſtützend in 
ihren Kampf einzugreifen vermögen. Dies gilt beſonders 
für die Infanterieflieger, die am beſten in der 
Lage ſind, dankbare Ziele, unangenehme Batterien, MG., 
flankierende feindliche Abteilungen u. dergl. zu entdecken, 
ſie der eigenen Artillerie bekanntzugeben und bei ihrer 
Bekämpfung als Beobachter mitzuwirken. 


Der Infanteriekampf ſetzt ſich aus einer Reihe von Einzel: 
kämpfen zuſammen. Der Erfolg liegt in der raſchen Er— 
kennung der Aufgaben, die von der Infanterie allein nicht 
gelöſt werden können, wozu ſie der Unterſtützung durch Ge— 
ſchütze bedarf. Sache der höheren Führung wird es ſein, an 
der Förderung dieſes innigen Zuſammenwirkens zu arbeiten, 
die Infanterieführer ſtets daran zu mahnen, daß ſie bei 
ihren Übungen die Mitwirkung der Artillerie nicht vergeſſen. 


Den Infanterieoffizieren wie der Mannſchaft muß wieder 


holt Gelegenheit geboten werden, an den ſcharfen 
Schieß übungen der Artillerie als mit⸗ 
fechtende Truppe teilzunehmen. Wieder ſei es ge⸗ 


ſtattet, auf eine Kriegserfahrung hinzuweiſen anläßlich der 
Übungen der Infanterie im Vorgehen mit der Feuerwelle. 
Zweck der Übung war die Feſtigung des Vertrauens der In- 
fanterie in die Genauigkeit des eigenen Artilleriefeuers, das 
den Mann befähigen ſollte, der Feuermauer der Artillerie 
ohne Sorge um eigene Gefährdung zu folgen. Zur Teil⸗ 
nahme an diefen Übungen wurde nicht nur der Diviſionsſtab 
befohlen, ſondern es hatten auch Offiziere der ſchießenden 
Batterien in der vorderſten Infanterielinie vorzugehen. Sie 
ſollten das Gefühl der einzelnen Schützen kennenlernen, 
der ſich der Feuermauer nähert. Dank der eiſernen Diſziplin 
der ſchießenden Batterien ſind dieſe Ubungen ohne Verluſte 
verlaufen; ſie waren die Quelle des unerſchütterlichen Ver⸗ 
trauens in die Schweſterwaffe, der man früher nur zu gern 
den Vorwurf gemacht hatte, ſie hätte in die eigenen Linien 
geſchoſſen. 

Der Wunſch nach engſter Verſchmelzung der Gefechtstätig⸗ 
keiten der Infanterie und Artillerie bei den Friedens⸗ 
übungen iſt das Ergebnis der Kriegserfahrung. Er läßt ſich 
in folgende Forderungen zuſammenfaſſen: Infanterie und 
Artillerie müſſen ſchon durch gemeinſame Standorte Ge— 
legenheit zu enger Zuſammenarbeit finden. Beide Waffen 
müſſen über Kampfmittel und Kampfweiſe gegenfeitig unter- 
richtet ſein. Bei allen Übungen, ſei es im Gelände, ſei es 
im Kriegsſpielſaal, haben Infanterie und Artillerie ſtets 
vereint aufzutreten. Bei allen Annahmen für Übungen 
wäre der Geſichtspunkt feſtzuhalten, daß der Erfolg in der 
durchdachten, gemeinſamen, ſich gegenſeitig unter— 
ſtützenden Kraftäußerung beider Waffen liegt. 

Was der Krieg ſo eng zuſammengeführt, 
darf der Frieden nicht trennen! 


Die deutſchen Angriffe beiderſeits der Oiſe 
im Juni 1918. 


Wie bereits in der Schlußbetrachtung der vorhergehenden 
Studie ausgeführt wurde, war vom ſtrategiſchen Standpunkt 
aus und unter Würdigung der für die deutſche Führung ge⸗ 
gebenen Verhältniſſe das Endergebnis des deutſchen Mai⸗ 
angriffs kein völlig befriedigendes. Wie erwähnt, konnte 
der nächſte Schlag, dem der Maiangriff die feindlichen Ope⸗ 
rationsreſerven aus dem Wege geräumt hatte, erſt nach 
längerer Zeit eingeleitet werden. Dieſe Zeit kam dem Gegner 
zugute, inſofern auch er offenſive Gegenmaßnahmen vor- 
bereiten konnte. Die gegebenen Ziele hierfür waren 
ſchwache Teile der neuen deutſchen Fronten, und unter 
dieſem Geſichtswinkel mußte beſonders die Lage der deut⸗ 
ſchen 7. Armee nach Abſchluß ihrer erfolgreichen Großoffen- 
ſive als wenig günſtig angeſehen werden. 

Die neue Front dieſer Armee, die in einem langgedehnten 
Sack zwiſchen Soiſſons und Reims bis zur Marne beider⸗ 
ſeits Chateau Thierry verlief, bot dem Gegner zwei außer⸗ 
ordentlich tiefe Flanken zu Gegenangriffen an. Hierbei war 
die Weſtflanke zwiſchen Chateau Thierry und Soiſſons ganz 
beſonders empfindlich, denn die einzige Nachſchublinie der 
ganzen 7. Armee, die Eiſenbahn Laon—Soiſſons—Fismes— 
dere en Tardenpis führte ſtellenweiſe dicht hinter der tak⸗ 
tiſch noch wenig gefeſtigten Weſtflanke entlang. Daß der 
Gegner, wenn er überhaupt in nächſter Zeit zu aktiven 
Gegenmaßnahmen übergehen wollte und konnte, die 
Schwäche der deutſchen 7. Armee ausnützen würde, war 
ſehr wahrſcheinlich. Ja, ſein Verhalten nach Abſchluß der 
Maioffenſive wies ſogar deutlich auf ſolche Abſichten hin. 
Denn zwiſchen Chateau Thierry und Soiſſons entfaltete der 
Franzoſe jernd rege Kampftätigkeit, offenkundig in dem 
Beſtreben, an dem genannten Frontabſchnitt es zu einer 
taktiſchen Feſtigung der deutſchen Kampflinie nicht kommen 
zu laſſen. 
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Bevor alſo der entſcheidungſuchende Schlag gegen die Eng⸗ 
länder geführt werden konnte, war es dringend erwünſcht, 
an den übrigen Fronten größtmögliche Sicherheit gegen 
etwaige feindliche Gegenangriffe zu ſchaffen. Für die Front 
er Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz bedeutete dies in 
erſter Linie die Beſeitigung der zwiſchen Chäteau Thierry 
und Montdidier bis Noyon reichenden Einbeulung der deut⸗ 
ſchen Front. Bedauerlicherweiſe war dies, wie erwähnt, im 
Fluß des großen Maiangriffs nicht gelungen. Es mußte 
alſo, wie bei der Apriloffenſive im Kemmelgebiet, in einem 
zweiten Angriffsakt verſucht werden, das ſtrategiſch wün⸗ 
ſchenswerte Endergebnis doch noch zu erreichen. 

In dieſem Sinne hatte die O. H. L. ſchon frühzeitig an⸗ 
geordnet, daß die 18. Armee einen Großangriff aus der 
Front Montdidier—Noyon vorzubereiten habe. Und wie in 
der vorhergehenden Studie bereits beſprochen, hatte auch die 


48. Armee 


Montdidier 
9 


——— 
NG, 


eLiermont 


7. Armee einen Teilangriff aus der Front ſüdlich Soiſſons 
Deckname „Hammerſchlag!) in Ausſicht genommen, der mit 
em Angriff der 18. Armee kombiniert werden ſollte. 
Bereits ſeit Ende Mai war die Abbeförderung der bei der 
7. Armee entbehrlichen Angriffsartillerie zur 18. Armee im 
zange, und am 9. Juni trat dieſe Armee zwiſchen Mont- 
didier und Noyon zum Angriff nach Süden an. 


Der Gegner war, wie nicht anders zu erwarten, auf dieſen 


ngriff vorbereitet geweſen. Er verſuchte hier erſtmals die 
inwendung einer elaſtiſchen Verteidigung unter Benutzung 
einer tiefen Vorfeldzone. Der Erfolg war, daß der deutſche 
griff nach kurzem Bodengewinn etwa in der Hauptſache 
entlang des Matzabſchnittes zum Stehen kam. Bereits am 
11. Juni ſetzte ein kraftvoller, von Kampfwagen 1 
ah die 5. ein, und in Anſehung dieſer Verhältniſſe be⸗ 
fahl die O. H. L. die Einſtellung der Offenſive. 
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Bei der 7. Armee hatte ſich am 11. Juni der äußerſte 
rechte Flügel in dem Bogen zwiſchen Aisne und Dije der 
Vorwärtsbewegung der 18. Armee angeſchloſſen und ohne 
größeren Widerſtand des Feindes den Anſchluß an die Matz⸗ 
front der 18. Armee hergeſtellt. Ein weiteres Vorgehen über 
dieſe Linie ſtieß aber ſofort auf hartnäckigſte Gegenwehr; 
es war klar, daß man auch hier nunmehr vor die Haupt⸗ 
kampfzone des Feindes gekommen war. 

Die Front der 7. Armee ſüdlich Soiſſons, aus der der An⸗ 
griff „Hammerſchlag“ vorgetragen werden follte, lag ſchon 
ſeit Tagen unter ſchwerem feindlichen Artilleriefeuer. Der 
Gegner war alſo auch hier allem Anſchein nach über die 
Abſichten der deutſchen Führung im klaren. Auch die hef⸗ 
tigen Gegenangriffe, die er die ganzen letzten Tage mit 
Er amerikaniſchen Truppen in dem bekannten Bois de 
Belleau (nordweſtlich Chäteau Thierry) geführt hatte, waren 
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als vorbeugende Maßnahmen gegen den erwarteten deut⸗ 
ſchen Angriff zu bewerten. 

Am 12. Juni wurde der Angriff „Hammerſchlag“ plan⸗ 
mäßig angetreten. Das während der Nacht ſtarke feindliche 
Störungsfeuer wurde durch das deutſche Vorbereitungs- 
ſchießen vorübergehend gedämpft, lebte dann aber raſch 
wieder auf und ſteigerte ſich mit Beginn der Infanterie⸗ 
kämpfe zu immer größerer Heftigkeit. Die Vergaſung der 
franzöſiſchen Artillerie war durch die ungünſtige Witterung 
ſtark abgeſchwächt worden. Die franzöſiſche Infanterie 
kämpfte wie gegenüber der 18. Armee in tiefer Gliederung, 
und ſo erhielt der Angriff von Anbeginn das Gepräge, daß 
ein Durchbruch oder ein ſchnelles Überrennen des wohlvor⸗ 
bereiteten Gegners ausſichtslos erſcheinen mußte. So mußte 
auch die 7. Armee bereits am Abend des erſten Kampftages 
nach geringem und teuer erkauftem Bodengewinn den An⸗ 
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griff abbrechen. Er war nur bis zur Linie Ambleny—La- 
verſine—St. Pierre Aigle — Verte Feuille Ferme vorge⸗ 
gedrungen. (Vgl. Skizze 2 in Nr. 46, Sp. 1789 dieſes Blattes.) 
Damit blieb der Nachteil, den das Endergebnis der deut⸗ 
ſchen Maioffenſive für die ſtrategiſche Geſamtlage des deut⸗ 
ſchen Weſtheeres bedeutete, unverändert beſtehen. Und daß 
dieſer Nachteil zu gegebener Zeit vom Gegner wahrgenom- 
men werden würde, darauf wies deſſen Verhalten in der 
nun folgenden Zeit mit Nachdruck hin. Während vor der 
ganzen Front der Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz der 
Franzoſe nach Einſtellung der deutſchen Angriffe auch jeiner- 
ſeits zu ruhigem Verhalten überging, ſetzte er in der Weſt⸗ 
flanke der deutſchen 7. Armee, zwiſchen Chateau Thierry 
und Soiſſons, ſeine planmäßigen und heftigen Teilangriffe 
nahezu pauſenlos fort. So blieb dieſer Frontabſchnitt von 
nun ab der wunde Punkt des deutſchen Heeres. 105. 


Ausbildungsfragen. 
Von Generalleutnant a. D. v. Metzſch. 
VII. 1 
Papierlaktik. 

Sie war vor dem Kriege von wenigen geliebt, von vielen 
gefürchtet. Sie iſt heute von geſteigerter, ganz außerordent⸗ 
licher Bedeutung, weil ſie ſich von den waffentechniſchen 
Hemmungen freihalten kann, unter denen die praktiſchen 
Truppenübungen leiden. Schon deshalb müſſen taktiſche 
Planaufgaben und Kriegſpiele auch an die jüngſten Offiziere 
herangebracht werden, und zwar nicht nur zum Löſen und 
Teilnehmen, ſondern auch zum Anlegen und Leiten. 

Auf wenig Ausbildungsgebieten ſpielt die natürliche Be- 
anlagung eine ähnlich große Rolle wie auf dieſem. Es gibt 
jugendliche Künſtler in dem Fach. Es gibt ältere, an ſich 
treffliche Soldaten, denen es nie recht glücken will, die Sache 
zu meiſtern. Die Standortzerſplitterung des Heeres er⸗ 
fordert aber, daß das Geſchick, Planaufgaben zu ſtellen und 
Kriegſpiele zu leiten und ihnen möglichſt viel Ausbildungs⸗ 
wert abzugewinnen, verbreiteter iſt als vor dem Kriege. 
Schon auf den Waffenſchulen möchte in den Taktikunter⸗ 
richt eingeflochten werden, wie man ſo etwas anfaßt. 

Denn es gilt, der Sache jedweden Charakter einer ge⸗ 
heimnisvollen Kunſt zu nehmen. Sie darf auch nicht als 
hohe Generalſtabswiſſenſchaft hingeſtellt werden, deren Ge⸗ 
heimnis einige wenige hüten. Sie muß im Gegenteil mög⸗ 
lichſt populär gemacht und, mehr oder weniger, von jedem 
Offizier beherrſcht werden. Natürlich gibt es keine Re⸗ 
zepte. Aber ebenſowenig läßt ſich die Sache aus dem 
Armel ſchütteln. Auch der einfachſte Aufgabenentwurf und 
das beſcheidenſte Kriegſpiel erfordern eine ſehr gründliche 
Denkarbeit. Oberflächlichkeiten rächen ſich immer. 

Ich habe oft große Freude daran haben können, was für 
vielverſprechende Anſätze richtig angeleitete Jugend auf 
dieſem wichtigen Ausbildungsgebiete ſchon zeigen kann. 
Allerdings wiederholen ſich auch meiſt dieſelben Fehler. 

Die Lage holt viel zu weit aus. Sie rollt zuviel Pro⸗ 
bleme gleichzeitig auf. Oder es fehlt ihr ein klarer, leitender 
Lehrgedanke. Es iſt nur eine Partei gründlich durchge— 
dacht. Der Kräfteunterſchied iſt zu gering oder fehlt ganz. 
Die beiderſeitigen Gliederungen find nach Art und Bewaff- 
nung gleich. Gelände, Zeit und Räume ſind vernach⸗ 
läſſigt. Es wird nur eine Löſung gewärtigt, während ein 
halbes Dutzend möglich iſt. Auch das ſchützt vor der 
ſiebenten nicht uſw. 

Je zahlreicher die Probleme, um ſo weniger kommt das 
einzelne zu feinem Recht. Je weniger die Feindſeite durch⸗ 
dacht iſt, um ſo mehr überraſchende Löſungen werden ein⸗ 
treten. Je einfacher die Lage, um fo klarer tritt der Lehr 
gedanke hervor. Je draſtiſcher der Kräfteunterſchied, um 
ſo richtiger das Verhältnis zwiſchen Angriff und Abwehr. 
Schematiſch gleiche Gliederung und Bewaffnung ſind ſtets 
unkriegsmäßig. Sie verführen dazu, dem Entſchluß die 
ſchwächſte Grundlage zu geben, die er haben kann, nämlich 
die vermeintliche Feindſtärke. Der Bewegungskrieg läßt 


ſie nicht erkennen, noch weniger die feindliche Gliederung. 
Der moderne Krieg wird uns die überraſchendſten Miſchun⸗ 
gen gegenüberſtellen. Zum Beiſpiel Kavallerie mit ſchwe— 
rem Geſchütz oder ſtarke Radfahrtruppen mit ſchweren 
Hilfswaffen oder motoriſierte Feindkräfte und dazu luft⸗ 
beobachtetes Fernfeuer. Jedenfalls darf bei Planaufgaben 
und Kriegſpielen die Übereinſtimmung der beiderſeitigen 
Zuſammenſetzung nicht wiederholt werden, die leider bei 
unſeren praktiſchen Truppenübungen meiſt in Kauf genom— 
men werden muß. 

Lagen, denen ſchon Kämpfe vorausgegangen waren, er— 
leichtern es, die Kräftegruppierung zu finden, die man für 
den Lehrgedanken braucht. Sie empfehlen ſich bejonders 
für den kleinen Aufgabenrahmen. Sie können rechtferti⸗ 
gen, daß auch der kleine Verband, mindeſtens vorüber⸗ 
gehend, ohne Befehl und Verbindung völlig auf ſich allein 
angewieſen iſt und ſelbſttätig handeln muß. Sie erlauben 
jede aus Lehrgründen erwünfchte Überraſchung. 

Da im Kampfe ſchnellbeweglicher Kräfte Flankenbedroh⸗ 
ungen häufig ſein werden, müſſen auch Planaufgaben 
häufig Lagen bieten. Der Lehrgedanke, „ſich durchzuſchla⸗ 
gen“, darf nichts Außergewöhnliches ſein. Früher brach 
die Leitung ab, wenn Lagen, ähnlich der von Brſcheſchiny, 
eintreten. Heute iſt das eine brauchbare Ausgangslage. 
Schon im Kriege war nötig, die Truppe gegenüber Flan⸗ 
kenbedrohungen unempfindlicher zu machen. Heute iſt das 
erſt recht geboten. Lagen, die einen Unterverband in 
großer Bedrängnis zeigen, haben auch den Vorzug, daß 
es dann einmal ohne Drahtverbindung gehen muß, die ein- 
fachſten Befehls- und Nachrichtenmittel wieder in ihre 
Rechte treten und doch gehandelt werden muß, ohne die 
Geſamtlage aus dem Auge zu verlieren. Die jüngeren der 
kriegserfahrenen Offiziere haben ja jo manches Mal ihre 
kleine Sonderſchlacht im großen Schlachtrahmen geſchlagen, 
eingeengt, wenn nicht durch Feind, ſo durch eigenes 
Artilleriefeuer. Aber ſowie ſolches Erlebnis nur irgendwie 
Anlehnung an Stellungskrieg und Materialſchlacht hatte, 
hat es als Erfahrung für den zukünftigen Bewegungskrieg 
wenig Wert. Ihm fehlt der Rückhalt des wohlbekannten 
Stellungs⸗Syſtems. Ihn kennzeichnet die Unſicherheit über 
die Lage des eigenen höheren Verbandes. 

Kriegſpiele erfahren eine weſentliche Belebung durch die 
Gegenüberſtellung derjenigen Entſchlüſſe, deren Zuſammen⸗ 
toß den Lehrgedanken der Leitung am klarſten hervor— 
treten läßt. Es kann dabei kriegsunerfahrenen Teilneh— 
mern gar nicht deutlich genug geſagt werden, daß es in 
den meiſten Fällen möglich ſein würde, jeder Löſung zu 
einem Spielfiege zu verhelfen, wenn man ihr die ent⸗ 
ſprechend entgegenkommende Feindlöſung gegenüberſtellt. 
Nicht der beſte von vielen, ſondern der beſſere von zwei 
Entſchlüſſen entſcheidet im Kriege. Darin liegt ein ſehr 
wichtiger, oft vergeſſener Vorbehalt, der aller Kriegserfah- 
rung auferlegt werden muß. Sie gerät auf Abwege, wenn 
ſie nach kongruenter Wiederholung erlebter Einzelfälle 
lucht, wie mir das zuweilen begegnet iſt. 

Solche Wiederholungen gibt es nicht. Es gibt höchſtens 
Ahnlichkeiten, die einigen Anhalt bieten. Jeder Einzelfall 
liegt anders, und nur diejenige Friedenslöſung kann als 
ausſichtsreich anerkannt werden, die ſich auch dem klügſten 
Feindverhalten gegenüber durchſetzen würde. Es gilt alſo, 
vom ſelbſterlebten Einzelfall des Krieges alles Zufällige 
gründlich und kritiſch abzuſtreifen. Geſchieht das nicht, ſo 
iſt Kriegserfahrung geradezu eine Ausbildungsgefahr. So 
ſelbſtverſtändlich das iſt, ſo kann man doch der vorgefaßten 
Meinung begegnen, was damals gelang, müſſe auch heute 
glücken, oder — was weit bedenklicher iſt — was damals 
mißlang, dürfe man heute nicht wieder verſuchen. So kann es 
kommen, daß der Kriegsunerfahrene beherzter iſt, ohne un⸗ 
überlegt zu ſein, der Kriegserfahrene vorſichtiger handelt 
als jener, ohne die Gunſt der Lage zu erkennen. 

Es liegt im Spielintereſſe, klare, kräftige Entſcheidungen 
zu fällen, die neue Entſchlüſſe fordern. Die Anlage muß 
ſolche Entſcheidungsmöglichkeiten bieten. Wenn ſie nicht 
erkannt und nicht ausgenutzt werden, ſind ſie nachträglich 
recht deutlich aufzudecken. Es iſt für junge Taktiker ſchäd⸗ 
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lich, das Spiel unentſchieden auslaufen zu laſſen oder gar 
um die Entſcheidung zu würfeln. 8 

Aber es widerſpricht allem taktiſchen Ausbildungs⸗ 
intereſſe, den Geſchlagenen ob ſeines Entſchluſſes zu tadeln. 
Kaum auf irgendeinem Ausbildungsgebiet iſt ſoviel ſuchen⸗ 


des Verſtändnis für den Untergebenen und joviel Selbſt⸗ 
prüfung des leitenden Vorgeſetzten geboten, wie bei aller 


taktiſchen Ausbildung und Erziehung. Die Kritik vom 
Feldherrnhügel iſt ein ſo billiges Vergnügen, und jeder 
Krieg iſt ſo überreich an Irrtümern, Fehlgriffen und Ver⸗ 
ſtößen, auch grundſätzlicher Art, von vielbewährten Führern 
aller Dienſtgrade, daß taktiſche oder gar papiertaktiſche 
Mißerfolge lernender Friedensführer zwar aller erdenk⸗ 
lichen ſachlichen Klärung, aber zugleich einer bewußt nach⸗ 
ichtigen Beurteilung bedürfen. Wenn man davon abweichen 
würde, würde man die entſchlußkräftige Verantwortungs- 
freudigkeit lähmen und die Nerven überſpannen, ohne das 
taktiſche Können zu ſteigern. 

Das Wertvollſte aller Kriegserfahrung iſt, daß ſie die 


unzähligen Reibungen und gewaltigen ſeeliſchen Eindrücke 


des Krieges kennt. Wenn wir aufmerkſam mitgehen mit der 
fortſchreitenden Entwicklung, werden auch die neuaufgekom— 
menen Reibungsmöglichkeiten und neuartigen Kampfeindrücke 
nicht überraſchen. Die Gründlichkeit der taktiſchen Ausbil⸗ 
dung kann deshalb gar nicht groß genug ſein. Aber dieſe 
Gründlichkeit muß darauf abzielen, die Freude an taktiſchen 
Spannungen zu ſteigern, damit auch im Ernſtfalle die 
Führerleidenſchaft mächtiger ſei als aller Feuerdruck. 


Gedanken über Kriegskechnik 
und Reiterausbildung. 


Die Kavallerie aller europäiſchen Armeen befindet ſich in 
einer Ausbildungskriſe. Dieſe Kriſe iſt eine natürliche Folge 
der Entwicklung der Technik. Mit fortſchreitender Technik 
andern ſich Kampfesweiſe und damit Ausbildungsgrundſätze, 
triff wenigſten was die Schwerpunkte der Ausbildung be— 
trifft. 

Überblicken wir kurz die Lage! Seit Kriegsende beſteht 
der weſentlichſte techniſche Fortſchritt der Kriegsinduſtrie 
— abgeſehen von den chemiſchen Rüſtungszweigen — in 
der Schaffung des ſtarkgepanzerten, geländegängigen Kampf⸗ 
wagens mit hoher Schnelligkeit. Dieſe iſt jetzt derart hoch, 
daß Kampfwagenverbände zur ſelbſtändigen Waffe ge⸗ 
worden und ihrer Eigenſchaft als Hilfswaffe der Infanterie, 
die ſie im Kriege waren, entwachſen ſind. Damit fällt ihnen 


ein Teil der bisher der Heereskavallerie geſtellten Aufgaben 


zu. An der richtigen Stelle verſammelte Kampfwagenver— 
bände werden in Zukunft kriegeriſche Operationen auf der 
Erde noch vor dem Erſcheinen größerer Kavallerieverbände 
eröffnen. 202 

Aus dieſer Erkenntnis werden verſchiedenartige Schlüſſe 
gezogen, da in den Vorſchriften dieſer Vervollkommnung 
des Geländefahrzeugs, beſonders hinſichtlich der Schnellig⸗ 
keit, noch nicht Rechnung getragen iſt und ſomit eine ein⸗ 
heitliche Anſchauung noch nicht beſtehen kann. Es beſteht 
bei uns eine gewiſſe Gefahr, daß Kritiker und Schriftſteller 
zwiſchen der prozentualen Überſättigung des Reichsheeres 
mit Reiterregimentern und dem Fehlen techniſcher Forma⸗ 
tionen einen urſächlichen Zuſammenhang erblicken. Sie be— 
trachten die Reiterwaffe als ſolche durch die Entwicklung 
überholt und durch motoriſierte geländegängige Einheiten 
erſetzbar. Demgegenüber gilt es, den Blick auf die Entwick⸗ 
lung bei den militäriſchen Großmächten offen zu halten und 
on Stimmen über die Verwertung der einzelnen Waffen 
zu hören. 

Sowohl in Frankreich als auch in den angelſächſiſchen 
Armeen hat man erkannt, daß auch nach der Schaffung des 
ſchnellen geländegängigen Kampfwagens die Rolle der 
Reiterei nicht ausgeſpielt iſt, daß ihre Entwicklung vielmehr 
in einen neuen Abſchnitt getreten iſt. Dies wird von der 
weſtlichen Militärliteratur vorwiegend dahin gefenn- 
zeichnet, daß eine Armee, die die herkömmlichen Aufgaben 
er Kavallerie ganz auf motoriſierte geländegängige Ver⸗ 


bände übertragen will, einer gegneriſchen unterlegen ſein 
muß, die jene Aufgaben in richtigem Verhältnis auf ge⸗ 
ländegängige motorifierte Einheiten und auf ihre Reiterei 
verteilt. Den Gründen für das Überwiegen dieſer Auf⸗ 
faſſung ſoll hier im einzelnen nicht nachgegangen werden, 
es ſei nur kurz hingewieſen auf die den Kampfwagenver⸗ 
bänden notwendigerweiſe anhaftende Schwäche in allen Ver⸗ 
teidigungs-, alſo auch Verſchleierungsaufgaben, an die immer 
noch vorhandenen Grenzen der Geländegängigkeit, die enger 
gezogen ſind als jene der Kavallerie, ferner an die rüſtungs⸗ 
politiſche Seite, d. h. die Gefahr der Belaſtung eines Heeres 
haushalts mit dem Unterhalt großer „Landflotten“ zu⸗ 
ungunſten der Vorbereitung einer Volksmobiliſierung. Ins⸗ 
beſondere aber iſt man bei den Weſtmächten der Meinung, 
daß zwiſchen dem Zuſammenprall der beiderſeitigen Kampf⸗ 
wagengeſchwader und demjenigen der Infanteriediviſionen 
des Volksheeres eine räumliche und zeitliche Lücke im Ope⸗ 
rationsplan auszufüllen iſt durch den Kampf beweglicher 
Verbände, deren Zuſammenſetzung im einzelnen umſtritten, 
die aber in jedem Fall ſtark mit Reitermaſſen durchſetzt ſein 
werden. 

Dieſe Lage mußte etwas ausführlicher dargelegt werden, 
um den richtigen Ausblick für einige Ausbildungsfragen zu 
gewinnen, die die Truppe bewegen. 

Fügt man zu dieſen aus der Entwicklung der Technik für 
die Kampfweiſe der Kavallerie gewonnenen Erkenntniſſen 
jene zu, die ihren Niederſchlag bereits in Vorſchriften ge= 
funden haben, ſo ergibt ſich folgendes Bild: 

1. Die Aufklärung, früher Aufgabe der Kavallerie, iſt zu 
einem gewiſſen Teil auf die Flieger, zu einem anderen auf 


motoriſierte Organe übergegangen. 


2. Die Entwicklung der Maſchinenwaffen hat den Kampf 
zu Pferde faſt ganz ausgeſchaltet. 

3. Die Entwicklung des Kraftzuges hat der Kavallerie, als 
einer Schweſterwaffe motoriſierter Verbände, neue Auf- 
gaben zugewieſen. 

Dieſe drei Tatſachen deuten darauf hin, daß der Schwer- 
punkt der Ausbildung der Reiterwaffe ſich verſchoben hat. 
Während er vor dem Kriege vielfach noch auf der Vorberei⸗ 
tung für die Aufklärung und dem Kampf zu Pferde lag, 
liegt 5 nunmehr auf der Vorbereitung für den Kampf 
zu Fuß. 

Es hat nicht an Stellen gefehlt, die hieraus die Folgerung 
ziehen zu müſſen glaubten, daß nunmehr der die Zeit des 
Kavalleriſten über Gebühr beanſpruchende Reitdienſt 
erheblich eingeſchränkt werden müſſe. Nun findet dieſes 
Streben, falls es überhaupt vorhanden iſt, ſeine natürliche 
Grenze in der Notwendigkeit, jedem Pferd täglich ſeine für 
die Kriegsbrauchbarkeit notwendige Arbeit zu geben. 
Allerdings wandeln ſich die Anſichten allmählich in bezug 
darauf, welche Form dieſe tägliche Arbeit anzunehmen hat. 
Von den verantwortlichen Stellen iſt ſchon ſeit längerem 
darauf hingewieſen, daß das fertig dreſſierte Pferd nicht 
täglich denſelben dreſſurlichen gymnaſtiſchen Übungen unter⸗ 
worfen zu werden braucht, ſondern im Freien bewegt wer⸗ 
den kann unter Ausnutzung für andere Ausbildungszweige. 

Wird ſo der winterliche Reitdienſt in der Bahn auf der 
einen Seite eingeſchränkt, ſo ſind die an das neuzeitliche 
Kavalleriepferd zu ſtellenden Anforderungen eher geſtiegen. 


Millionenfach bewährt! 
Wasserdichte Schuhe 


durch Lederöl 
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Dieſe Erweiterung der Anforderungen beſteht hauptſächlich 
darin, das Pferd wie bisher „geländegängig“ zu machen. 
Warum? 

Beim heutigen Stand der Technik beherr⸗ 
ſchen motoriſierte Kampfeinheiten mit 
hohen Schnelligkeiten bei jeder Feindnähe 
das Straßenſyſtem naturgemäß noch ſtärker 
als das freie Gelände. Dieſes letztere iſt alſo das 
eigentliche Bewegungsfeld der Kavallerie. Innerhalb 
des freien eländes wird die Kavallerie 
ſich am ſicherſten in ſolchem bewegen, wo 
den geländegängigen Motorfahrzeugen 
Schwierigkeiten entſtehen, alſo durch dichte 
Wälder, über terraſſenartig anſteigendes oder abfallendes 
Gelände, über tief eingeſchnittene Flußläufe oder ſonſtige 
Abſchnitte. Die Notwendigkeit der Überwindung von Fluß⸗ 
läufen entſpringt auch den geſteigerten Schußweiten der 
Artillerie, die bei Feindnähe die Übergänge unter Fern⸗ 
feuer halten wird; Vergaſung zwingt im Gelände mit 
Höhenunterſchieden die Kavallerie, ſchnell höhere Lagen zu 
erklettern. Wenn man nun ſelbſt zugibt, daß unſere Reit⸗ 
ausbildung dieſen Erforderniſſen neuzeitlichen Kampfes ent⸗ 
ſpricht, muß feſtgeſtellt werden, daß dieſe hochgradige Ge- 
ländegängigkeit durch die Art der Ausrüſtung und das tote 
Gewicht des Reiters unmöglich erreicht werden konnte. Die 
verantwortlichen Stellen vieler Armeen befaſſen ſich daher 
mit dem Problem der Gepäckminderung zum Zwecke 
größerer Behendigkeit und Leiſtungsfähigkeit des Pferdes 
querfeldein. Die radikalſte Löſung in dieſer Beziehung hat 
die engliſche Armee getroffen. Hier erwächſt aus der völligen 
Verkoppelung motoriſierter Teile mit berittenen in der Form 
des Regiments zu zwei Reiterſchwadronen und einer ge⸗ 
ländegängig motoriſierten MG.⸗Schwadron die Möglichkeit, 
das geſamte Gepäck des Reiters auf den Geländefahrzeugen 
mitzuführen, ſo daß der Reiter wirklich wie ein Jagdreiter 
reitet, nurmehr mit Waffen und Munition beſchwert, vor⸗ 
ausgeſetzt, daß er auf einem Jagdpferd beritten gemacht ift. 

In dem Augenblick aber, wo eine größere Geländegängig⸗ 
keit durch die Herabminderung des toten Gewichts ermög- 
licht wird, muß die Reitausbildung dem Rechnung tragen 
und fortſchreiten. Schon jetzt iſt man dazu übergegangen, 
in ſteigendem Maße die Reitausbildung als Einzelausbil⸗ 
dung zu betreiben und durch Prüfung des Einzelreiters an 
Stelle der Abteilung zu überwachen, Sicherlich wird die 
Entwicklung dahingehen, dieſe Prüfung des Einzelreiters 
mehr wie bisher auch ins Gelände zu verlegen unter Zu⸗ 
grundelegung eines ganz beſtimmten zu erreichenden Aus⸗ 
bildungsſtandes im Gelände und vielleicht unter Verlegung 
des Zeitpunktes hierfür auf eine andere Zeit als die jetzt 
übliche am Ende des Winters. Oder, um in der Sprache 
des Sports zu ſprechen, wir werden den Stand der Einzel— 
ausbildung nicht in Reitprüfungen, ſondern in 
Vielſeitigkeitsprüfungen zeigen müſſen, werden 
vom einzelnen ausgebildeten Reiter und ausgebildeten Pferd 
verlangen, daß ſie nicht nur den Dreſſurgrad, wie wir ihn 
gewohnt ſind, erreicht haben, ſondern auch, daß ſie 
nach Zurücklegung eines Diſtanzrittes von 
beſtimmter Länge, in einer Höchſtzeit von 
4—6 Minuten je Kilometer, je nach Gelände, 
die Überwindung von 10—12 verſchieden⸗ 
artigſten Hinderniſſen ganz beſtimmter 
Ausmaße zeigen. Es wird nicht verkannt, daß damit 
die ohnehin mit Ausbildungsſtoff überſättigte Waffe vor 
weitere zeitraubende Aufgaben geſtellt wird. Aber die 
Forderung muß als logiſche Folgerung aus den Ausfüh⸗ 
rungen am Beginn geſtellt werden. 

Es wurde ſchon angedeutet, daß hier nicht etwa einem 
Abbau des bisher üblichen Standes der Dreſſur das Wort 
geredet werden ſoll. Wir brauchen ſie nicht nur zur Er⸗ 
zielung des Gehorſams auf die Hilfen jedes beliebigen 
Durchſchnittsreiters, nicht nur zur Erhaltung des Pferdes 
für viele Jahre anſtrengenden Heeresdienſtes, ſondern auch 
noch aus einem dritten Grunde, der oft nicht genügend ge⸗ 
würdigt wird: nur das richtig dreſſierte Pferd hat jene 
federnden, ruhigen Bewegungen, die einen bequemen Ritt 


gewährleiſten. Durch den bequemen Ritt aber werden die 
Kräfte des Reiters für andere Zwecke geſchont, ja nach an- 
ſtrengenden Kampfſtunden wiederhergeſtellt und dadurch 
eine höhere Güte des zu Pferd in den Kampf geworfenen 
Kämpfers gegenüber dem Infanteriſten erzielt, der nach er⸗ 
müdendem Marſch ins Gefecht tritt. Jedoch wird durch den 
Übergang von Reitprüfungen zu Vielſeitigkeitsprüfungen in 
der Kavallerieausbildung die Pferdedreſſur wieder eher als 
einer der wichtigſten Dienſtzweige „berittener Infanterie“ 
erkannt und gewürdigt werden. Es wird leichter ſein, falſche 
Wege in der Dreſſur zu vermeiden, weil eben der richtige 
Weg augenfällig und rechneriſch zu beſtimmen ſein wird 
durch den Erfolg im Gelände. 

Welche Wege ſind zu beſchreiten, um den einzelnen Mann 
zum vielſeitigſten Reiter auszubilden? 

Zunächſt muß der Ausbilder, welchen Dienſtgrades er ſei, 
ſelbſt hierin Meiſter ſein. Die uns zur Verfügung ſtehenden 
Mittel erlauben nicht eine ſo gründliche reiterliche Ausbil⸗ 
dung der Offiziere wie in den anderen Armeen. Polo fehlt 
bei uns ganz. Rennreiten iſt die Domäne einiger wenigen, 
die Ausübung des Turnierreitens iſt ebenfalls aus mate⸗ 
riellen Gründen nur einem Teil der Offiziere möglich. Zu⸗ 
dem fehlt den Turnieren faſt immer die militäriſch wert⸗ 
vollſte Prüfung, eben die military. Kein Geringerer als 
Generaloberſt v. Seeckt hat ſich kürzlich über dieſe Mißſtände 
geäußert. Um fo dringender iſt es, die Übung im Gelände- 
reiten durch Wahrnehmung aller Möglichkeiten von allen 
Offizieren zu verlangen und nicht nur ins Belieben des ein⸗ 
zelnen zu ſtellen. Wo Jagden geritten werden, müßten 
Querfeldeinrennen veranſtaltet werden. Durch Trennung 
der Teilnehmer nach Gewichtsklaſſen, die nicht rennmäßig 
zu ſein brauchen, werden die Chancen gleichgemacht. In 
Querfeldeinrennen treten die vornehmſten Eigenſchaften des 
Offizierchargers: Ausdauer, Schnelligkeit, Springvermögen 
zutage. Wo Geländeritte ſtattfinden, find die Mindeſt- und 
Höchſtzeiten niedrig zu wählen, damit der Offizier das 
ſchnelle Vorwärtsreiten lernt und wieder Geſchmack am 
edlen Pferd gewinnt. Vor allen Dingen dürfte nicht, wie 
es mancherorts noch beliebt iſt, das Geländereiten auf nur 
4—6 „Jagden“ im Oktober beſchränkt fein. Die Schweden, 
einſt unſere Schüler, ſind unſere Meiſter geworden, nicht 
nur in der Dreſſur, ſondern auch in der Ausnutzung von 
Eis und Schnee für Rennen und Jagden. Demgegenüber 
gibt es bei uns Leute genug, die in ſedem, der eine Jagd 
im November „nach Hubertus“ vorſchlägt, einen Wildweſt⸗ 
reiter ſehen, der für die „Reitausbildung“ kein Verſtändnis 
hat. Als ob „Jagden“, die über ausgeſuchtes Gelände ohne 
Hunde geritten werden, etwas anderes wären als rudel⸗ 
weiſes Geländereiten zur Gewöhnung furchtſamer Pferde 
und beſonders für in der Ausbildung begriffene Pferde eine 
das ganze Jahr zu betreibende Übung. 

Die älteren Pferde, die nach den gültigen Weiſungen in 
der Woche nur ein- bis zweimal gymnaſtiſchen Übungen in 
der Dreſſur unterworfen zu werden brauchen, müßten an 
den anderen Tagen nicht nur zu Gefechtsübungen im Freien, 
ſondern auch gleichzeitig zu gymnaſtiſchen Übungen im 
Freien, d. h. zu Spring- und Kletterübungen herangezogen 
werden. Dieſe Übungen ſind für die Muskulatur nicht 
weniger ergiebig als jene in der Dreſſur, für die Gewöh⸗ 
nung an die Erforderniſſe des Krieges ergiebiger. Wo es 
wirklich an natürlichen Hinderniſſen fehlen ſollte, begleitet 
ſolche Abteilungen ein Fahrzeug mit transportablen Hinder- 
niſſen, die auf Wegen, in Schneiſen uſw. natürlich, aber 
überraſchend vom Leitenden aufgebaut werden. 

Der Meldereiter, der zur Erlernung des Temporeitens 
allein über eine weitere Strecke geſchickt wird, hat am Ende 
des Ritts eine Geländeſtrecke mit Hinderniſſen zu überwin- 
den. So wird er ſicherer unterwegs die Kräfte des Pferdes 
ſchonen und es an den Hilfen reiten, als wenn er noch ſo 
viele gute Lehren hierüber bekommt. Das Überbringen von 
Meldungen, die Beobachtung und Beſchreibung des Geländes 
auf dem Ritt wäre gleichzeitig mit der Reitfertigkeit ſelbſt 
zum Gegenſtand einer militäriſchen Prüfung, wie oben vor⸗ 
geſchlagen, oder eines ſportlichen Wettbewerbs zu machen. 
Den ſportlichen Wettbewerb braucht jeder Reiter, der Fort- 
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ſchritte machen ſoll. Die Leiſtungsprüfung wird immer für 
die Leiſtung fördernd ſein. AR 

Aber auch da, wo infolge der Umgebung, des Klimas und 
der Einſtellung von Vorgeſetzten die Reitausbildung vor⸗ 
wiegend in Bahnen betrieben wird, ſollte der Verwendung 
des Pferdes im Freien weiteſt gehend Rechnung getragen 
werden. Hierzu gehört die Verlegung des Hufſchlags auf 
Linien abſeits der Banden, wodurch die Reiter zur Anwen⸗ 
dung äußerer Hilfen ohne Unterſtützung durch die Wand ge⸗ 
zwungen werden. Auch erwächſt durch ſolche Linienwahl 
dem Ausbilder die Möglichkeit, die Schüler von hinten und 
vorn, alſo die Symmetrie des Oberkörpers zu überwachen, 
was bei vielen Abteilungen, die der Lehrer nur von der 
Mitte ſieht, unterbleibt, zum Schaden der Reitfertigkeit im 
Freien. 

Vor allen Dingen aber ſollten die Reitlehrer Spring 
übungen planmäßiger in ihre Tagespenſen einbeziehen, auch 
aus dem Grunde, weil Fehler in der Reitweiſe des ein- 
zelnen oft am leichteſten über Sprünge abgeſtellt werden 
können, wo das Pferd auf das Hindernis achtet und ſich 
anſtrengt, hiermit den Widerſtand gegen die Reiterhilfen 
aufgibt, während dieſe trotzdem in Tätigkeit bleiben. Nir⸗ 
gends kann dem Reiter die Wirkung der Hilfen deutlicher 
gezeigt werden wie im Sprung, vor allem der annehmenden 
und nachgebenden Zügelhilfen, des Überwiegens der trei⸗ 
benden über die parierenden Hilfen, der richtigen, trei⸗ 
benden Schenkellage, des flüſſigen Tempowechſels in Galopp. 
Wenn das A und DO der Reitausbildung darin beſteht, beim 
Reiter den Sitz und die Einwirkung, beim Pferd Schub⸗ 
und Tragkraft der Hinterhand zu entwickeln, dann iſt 
Springen über zahlloſe Sprünge eine unentbehrliche Lek⸗ 
tion, denn durch Sprünge wird jenes Ziel erreicht. Gleich⸗ 
zeitig wird aber ſo erreicht: größere Harmonie zwiſchen 
Reiter und Pferd, größeres gegenſeitiges Vertrauen, und — 
beſondere Vorbereitung für den militäriſchen Zweck. 

Eine gewiſſe Erfindungsgabe muß dem Reitlehrer eigen 
ſein, um auch während der Monate der Bahnreiterei ſeine 
Pferde täglich vor neue Aufgaben zu ſtellen. Mit zwei ge⸗ 
wöhnlichen Koppeltricks gibt es buchſtäblich unendlich viele 
Variationen und trotzdem Reitlehrer, die ihre Pferde monate⸗ 
lang täglich denſelben Sprung an derſelben Stelle vorſetzen. 
Neben der Möglichkeit, Doppelſprünge ſtets wechſelnder Ent⸗ 
fernungen und Höhen, von Hochweitſprüngen verſchiedenſter 
Profile, ſei nur noch kurz darauf verwieſen, daß auch der 
reine Weitſprung in Bahnen erlernt werden kann durch 
mehrere Stangen hintereinander in Abſtänden zu 0,5 m, je⸗ 
doch nicht höher, als das Pferd zur Bewältigung der Weite 
ohnedies „hoch“ ſpringen muß. Gerade Weitſprünge und 

ochweitſprünge, bei denen das Weit höhere Anforderungen 
ſtellt als das Hoch, wo alſo das Fliegenlaſſen, Sichſtrecken 
in der Luft exerziert wird, kommen in unſerer Winteraus⸗ 
bildung meiſt zu kurz. 

Wenn Springübungen ſolchermaßen in das tägliche Ar⸗ 
beitspenſum aufgenommen werden, wird ſich vielerorts bald 
zeigen, daß die Ausmaße der Hinderniſſe geſteigert werden 
können, daß es Pferde gibt, die hierin Beſonderes leiſten, 
während ihnen die reinen Dreſſurlektionen ſchwer fallen 
wegen irgendwelcher Geländefehler, jo daß eine Speziali— 

ſierung nach Veranlagung ſich von ſelbſt anbietet; es wird 
ſich ferner zeigen, daß Vielſeitigkeitspferde beſſere Gebrauchs⸗ 
pferde, alſo beſſere Militärpferde abgeben, als reine Dreſſur⸗ 
pferde, daß aber zum Erfolg in ſolcher Reitausbildung ein 
größeres Können und eine größere körperliche Friſche der 
Ausbilder gehört als zu dem, was man landläufig einen 
guten Reitlehrer nennt, und daß auch der ſo ausgebildete 


Reiter mehr Paſſion und Verſtändnis für die Möglichkeit 
aufbringt, die in einem Pferd liegen, als der, der land⸗ 
läufig als „guter Remontereiter“ bezeichnet wird. 

Diefe Ausführungen werden manchem Ausbilder als 
Binſenwahrheiten erſcheinen. Um ihren Zweck deutlich zu 
machen, ſeien zum Vergleich mit der mancherorts geübten 
Praxis nochmals die darin enthaltenen Forderungen wieder⸗ 
holt, wie ſie ſich aus der Entwicklung der Technik und 
Kampfweiſe der Artillerie ergeben: 

1. Gleichſtellung der Gelände- mit der Bahn⸗ 
reiterei in bezug auf die darauf zu verwendende Zeit in 
allen Ausbildungsperioden des Pferdes. 

2. Verkoppelung von zahlreichen Springübungen 
mit Dreſſurlektionen im täglichen Arbeitspenſum 
von Reiter und Pferd. 

3. Überprüfung des Ausbildungsſtandes von Reiter 
und Pferd in Vielſeitigkeitsprüfungen, die eine 
ebenſolche zahlenmäßige Feſtſtellung des erreichten Zieles 
zulaſſen, wie das Prüfungsſchießen eine zahlenmäßige Feſt⸗ 
ſtellung des Standes der Schießausbildung zuläßt. 133. 


Infanterie-Begleitartillerie bei Lemberg.“ 


Am 19. Juli 1915 hatte das Gardekorps in der Schlacht 
bei Grodek-Lemberg, rechts unterſtützt durch das k. u. k. VI., 
links durch das XXII. R. K., den Durchbruch der ſtarken 
ausgebauten Stellungen Grodet—Magierow bei Magierow 
vollzogen. Hierbei war die Hauptlaſt des Tages auf die 
Schultern der 1. und 2. G. D. und der 43. R. D. gefallen. Am 
Abend des Tages war ein tiefer Keil in die ruſſiſche Front 
gebrochen, die 1. G. D. war bis Dobroſin vorgebrochen, die 
2. G. D. hatte die Gegend ſüdlich Maldriki erreicht, und die 
43. R. D. war bis in die ausgebauten, außerordentlich ge⸗ 
ſchickt angelegten ruſſiſchen Stellungen auf der Okopyhöhe 
bei Rawliki gelangt. Gegen dieſen Keil, vor allem gegen 
die Garde bei Dobroſin, führte der Gegner naturgemäß ſeine 
Reſerven vor, einmal um die Einbruchſtelle abzuriegeln, 
dann aber auch den Geländeverluſt durch Gegenſtoß wieder 
wettzumachen. So befand ſich die 1. G. D. am 20. morgens 
vor Dobroſin in ſchwieriger Lage; rechts hing die 12. ung. 
Div. rund 5 km zurück, links die 2. G. D. rund 4 Km gleich⸗ 
falls; von dieſer rund 2 km rückwärts geſtaffelt ſtanden die 
Spitzen der 43. R. D., deren Flanke völlig offen war, da die 
44. reichlich 5 Km zurückhing, was nicht ohne Bedenken war, 
15 der Gegner gegen die offene Flanke friſche Kräfte vor— 
ührte. 

Die Maſſe der 2. G. D. drang vormittags von Lawry⸗ 
kow aus auf Horajec vor, um Anſchluß an die 1. G. D. zu 
gewinnen und traf hierbei weſtlich Zuſky auf neue ruſſiſche 
Stellungen, in denen der Gegner erheblichen Widerſtand lei⸗ 
ſtete. Anſchließend nach Norden hatte der Ruſſe von Zuſky 
aus Bahnkörper und Chauſſee mit ſtarken Kräften beſetzt, 

) Mit obigem Aufſatz bringt die Schriftleitung wieder 
einmal ein kriegsgeſchichtliches Beiſpiel, an welchem tak— 
tiſche Grundſätze erörtert werden. An alle Kameraden, die 
Kriegserfahrung haben, ergeht die Bitte, doch ſolche kurzen 
Beiſpiele aus dem Schatze ihrer Erfahrung zu bringen. Die 
Zahl derer, die keine Kriegserfahrung haben, wird immer 
größer, während die alten Soldaten allmählich zur Großen 
Armee abtreten. Möchte jeder, der ſeine Kriegserfahrungen 


weitergeben will, ſie für kommende Geſchlechter nutzbringend 
ſchwarz auf weiß niederlegen. Schriftleitung. 
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gegen die nun die 43. R. D. vorzugehen begann. R. J. R. 204 
gelangte anſchließend an die 2. G. D. im Laufe des Gefechts 
in den Kampf um Zuſky, das gegen 10 Uhr vom Regiment 
geſtürmt wurde. Zu gleicher Zeit gelang es R. J. R. 203 
Maldriki in die Hand zu nehmen; bei weiterem Vorgehen 
in Richtung auf die Bahn fand aber dieſes Regiment er⸗ 
neut energiſchen Widerſtand. Man beobachtete, wie der 
Ruſſe nördlich Zuſty R. J. R. 204 abzuriegeln verſuchte, 
gleichzeitig gegen R. J. R. 203 ſtarke Kräfte in Front brachte. 


farra Ruska 
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0123 Den. 
Schlacht bet Grodel—Lemberg (Durchbruch bei Magierow). 


Die II. Abt. R. F. A. R. 43, die bei der Okopyhöhe über⸗ 
nachtet hatte, war am Morgen angewieſen worden, R. J. R. 
203 bei ſeinem Vorgehen zu unterſtützen. Nach der Weg- 
nahme von Maldriki durch dieſes Regiment begleitete auf 
Befehl des Abt.⸗Führers der Ordonnanzoffizier die vorderſte 
Inf.⸗Linie des Regiments beim Vorgehen gegen den Damm. 
Wohlgezieltes Inf.⸗Feuer der Ruſſen machte das Vordringen 
ſehr ſchwierig, jo daß 500 m vor der ruſſiſchen Stellung 
die vorderſten Linien liegenbleiben mußten. Der vorn 
führende Batl. Kdr. beſchloß, erſt auffüllen zu laſſen, ehe er 
zum Sturm antrat. Der Ordonnanzoffizier riet, Artl.⸗Unter⸗ 
ſtützung abzuwarten und veranlaßte das Vorwerfen der 
6. Bttr. 43, die durch die tiefen Sandwege im Trabe vor⸗ 
geholt, 1600 m vom feindlichen Bahndamm entfernt in 
Stellung ging. Das leicht gehügelte, wenig bedeckte Gelände 
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nötigte hierbei dazu, faſt halb offen aufzufahren; der Gegner 
konnte zum mindeſten das Mündungsfeuer der vier Rohre 
der Batterie erkennen. Der Bttr.-Führer begab ſich bis zu 
der Stelle, wo 700 m vom Bahndamm entfernt der Ordon⸗ 
nanzoffizier der Abt. mit feinem Scherenfernrohr lag und 
die Zwiſchenzeit benutzt hatte, eine ſorgfältige Erkundung 
der Feindſtellung durchzuführen. Nur kriechend konnte man 
zu dieſer Stelle gelangen; die Herſtellung der Fernſprech— 
verbindung nahm daher eine geraume Zeit in Anſpruch, 
während deren R. J. R. 203 unter dem ſtändig wachſenden 
feindlichen Feuer lag. Der Ruſſe brachte immer mehr MG. 
ins Gefecht. ö 


Zwiſchen Artl. und Inf. war vereinbart worden, daß, ſo⸗ 
wie die Batterie zum Wirkungsſchießen übergehe, die Inf. 
auf 300 m an den Feind ſich heranarbeiten ſolle, dann dort 
liegenzubleiben habe, bis die Battr. das Sturmreifſchießen 
vollendet habe. Auf Unterſtützung von hinten war vor⸗ 
läufig nicht zu rechnen, da die Maſſe der Div. bei Dachy 
zum Einſatz gelangt war, um dort ſtarke feindliche Flanken⸗ 
ſtöße abzuwehren. R. J. R. 203 und die 6. Bttr. 43 mußten 
die Dinge am Bahndamm allein bewältigen. 

Unter dem Schutz des Wirkungsfeuers der 6. Bttr. 43, das 
ausgezeichnet lag, erreichte die Inf. gegen 14 Uhr die 300 m⸗ 
Linie. Der Abſicht des Batls. Kdrs., gleich zum Sturm an- 
zutreten, riet der Bttr.⸗Führer 6/43 ab, da er unnötige Ver⸗ 
luſte der Inf. befürchtete. Er ging vielmehr von 14 Uhr 15 
ab in ein außerordentlich gutliegendes, ſehr heftiges Feuer 
über, durch das mehrere MG. der Ruſſen zum Schweigen 
gebracht wurden, und gab dann kurz vor 15 Uhr der Inf. 
die Anregung, nunmehr zum Sturm anzutreten. 

Dieſe Abſicht gelangte nicht mehr zur Ausführung, denn 
der Ruſſe erhob ſich plötzlich in den Gräben, zeigte weiße 
Tücher und kam ſcharenweiſe, die Hände hoch, auf R. J. R. 
203 zu, ſich unter fortwährenden Rufen: „Artl. nicht ſchießen, 
Artl. nicht ſchießen!“ ergebend. Mit einem Schlage 800 Ge⸗ 
fangene! Ohne Verluſte konnte R. J. R. 203 den ganzen 
Bahndamm nordweſtlich Zuſky bis 3 km nördlich davon in 
die Hand nehmen. Die Stellungen der Ruſſen in dem 1 km. 
breiten Teile, den die 6. Bttr. 43 geſchoſſen hatte, waren ge— 
füllt mit Gefallenen und Verwundeten, ein Beweis, wie 
ausgezeichnet das Feuer gelegen hatte. 2 

Diefer Erfolg im Gefecht bei Maldriki—Zuſky ift zweifel⸗ 
los dem einmütigen und verſtändnisvollen Zuſammen⸗ 
arbeiten von Inf. und Artl. zuzuſchreiben. Dadurch, daß 
auf Bitten der Inf. der Ordonnanzoffizier 11/43 das be- 
ſchleunigte Vorgehen der 6. Bttr. 43 veranlaßte, dieſe unter 
Aufbietung letzter Pferdekräfte vorkam, und zwar ſoweit 
wie irgendmöglich, damit auf kurze Entfernung zur Wir⸗ 
kung gelangte, wurden ſchon große Vorteile eingeheimit. 
Aber dieſe wurden noch übertroffen durch das große Ver⸗ 
ſtändnis der engen Zuſammenarbeit während des Gefechtes 
ſelbſt, in dem Batl. und Bttr. in fortwährendem Gedanten- 
austauſch verblieben, wobei der Ordonnanzoffizier der Abt. 
als Verbindungsoffizier zwiſchen Batl. und Bttr. in Tätig⸗ 
keit trat. Ohne dieſes verſtändnisvolle und enge Zuſammen⸗ 
arbeiten hätte der Sturm auf den Bahndamm dem R. J. R. 
203 vorausſichtlich recht große Blutopfer gekoſtet. Auch dies 
iſt ein Beiſpiel, wie wichtig es iſt, leichte Artl. in ä engſter 
Verbindung mit der Inf. fechten zu laſſen und bei 
beiden Waffen gegenſeitiges Verſtändnis zu erzielen. 

Infanteriegeſchütze bzw. Tankgeſchütze, die heute eine un⸗ 
bedingte Notwendigkeit für die Inf. ſind, werden in Fällen 
wie dem vorliegenden nicht in der Lage ſein, den Gegner 
ſturmreif zu ſchießen, dazu fehlt ihnen die Kraft. Das kann 
nur das zuſammengefaßte Feuer einer leichten Bttr. die 
als Begleitartl. in engſter Verbindung mit der Inf. A 

bg. 


Strategiſche Zerjförungen. 


Für ein Heer iſt ein geregelter Nachſchub von größter 
Bedeutung. Früher, als die Heere noch vom Lande lebten, 
konnte die Verwüſtung eines Gebietes ausſchlaggebend ſein, 
wie bei Napoleons Feldzug in Rußland 1812. Heute kann, 
das Abſchneiden der Verbindungslinien die gleiche Wir- 
kung haben. 2 

Im Weltkriege find ſtrategiſche Zerſtörungen manchmal 
nach feſten wiſſenſchaftlichen Richtlinien ausgeführt, manch⸗ 
mal verkehrt angefaßt worden. 

Bei dem deutſchen Vormarſch in Belgien und Frankreich 
find nur wenige Straßen und Eiſenbahnbrücken zerſtört 
worden, obwohl ihre Zerſtörung in Ausſicht genommen 
war. Zum Teil ſcheute man ſich, eigene Werke zu vernich— 
ten, zum Teil wollte man ſich ihrer ſpäter bei der eigenen 
Offenſive bedienen. 
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Der belgiſche Generalſtab hatte die Sprengung der wich— 
tigen Maasbrücken vorgeſehen und angeordnet, aber nur 
in wenigen Fällen wurde der Befehl ausgeführt, ſo daß 
Ludendorff ſich der Lütticher Eiſenbahnbrücke bemächtigen 
konnte. Schuld daran hatte die mangelhafte Organiſation. 

Daß die Weiſe der Ruſſen 1812 und Wellingtons Weiſe 
beim Rückzug auf die Linien Torres Vedras noch heute 
Geltung hat, bewies der deutſche Rückzug auf die Hinden⸗ 
burglinie 1917, wobei das geräumte Gebiet nach einem 
ſorgfältig durchdachten Plane verwüſtet wurde. Die Eng⸗ 
länder fanden es ſehr ſchwierig, ihren Truppen hier Unter⸗ 
kommen zu ſchaffen und bedurften geraumer Zeit, die Ver— 
bindungen wiederherzuſtellen. 

Als dann im März 1918 die große deutſche Offenſive ein⸗ 
ſetzte und die engliſche 5. Armee zurückgehen mußte, blieben 
doch viele wichtige Brücken unzerſtört, darunter vor allem 
die Eiſenbahnbrücke von Péronne, die nach der gründlichen 
Zerſtörung durch die Deutſchen wiederhergeſtellt und erſt 
Ende Februar 1918 dem Verkehr übergeben worden war. 
Augenſcheinlich hatte die engliſche Heeresleitung den Wert 
ſtrategiſcher Zerſtörungen nur unvollkommen begriffen. 

Ahnliche Methoden wie 1917 wurden von den Deutſchen 
auch bei ihrem Rückzuge 1918 angewandt, und auch ohne 
den Waffenſtillſtand wäre durch die Un⸗ 
möglichkeit des Nachſchubes das Vorgehen 
der Verbündeten zum Stillſtand gekommen. 

Die geſchichtlichen Beiſpiele zeigen, daß der Erfolg eines 
Zerſtörungsplanes reifliche Vorbereitung erfordert. Aber 
die Frage iſt verzwickt. Ein Volk wird ſich nicht leicht ent⸗ 
ſchließen, koſtbare und vielleicht ſchöne Bauwerke abſicht⸗ 
lich zu vernichten. Dann iſt die Frage, wo der nötige 
Sprengſtoff aufbewahrt werden ſoll, in zentral angelegten 
Lagern oder an Ort und Stelle. Im erſteren Falle erhebt 
ſich die Schwierigkeit rechtzeitiger Verteilung, im zweiten 
der höheren Koſten. 

In künftigen Feſtlandkriegen ſind a Zerſtörungen aus 
der Luft und durch Gas zu bedenken. Jedoch bei der Ver⸗ 
beſſerung der Luftabwehr iſt nicht anzunehmen, daß die 
Treffſicherheit der Flugzeuge, die genötigt ſind, in größter 
Höhe zu fliegen, größer ſein wird als bisher, und der 
Bombenabwurf dürfte nur wenig verläßlich ſein. Wohl 
aber vermag die Verwendung von Gas dem Feinde den 
Aufenthalt in einem beſtimmten Gebiete unmöglich zu 
machen. 


Man kann ſagen, daß ee als eine neue Waffe 
zu werten ſind und daß Sprengungen, Bombenabwürfe 
und Verſeuchung ge Gas einander ergänzen. Strategiſch 
liegt ihnen derſelbe Gedanke zugrunde wie der Verteidi⸗ 
gung einer Grenze durch Feſtungen. Sie werden daher in 
Zukunft eng mit dem Befeſtigungsſyſtem verbunden ſein. 
ine weitere Folge iſt, daß das Gebiet, in dem Kämpfe 
ſtattfinden können, eingeſchränkt wird, und daß der Ver⸗ 
teidiger die Möglichkeit erhält, ſelbſt das Kampfgebiet zu 
beſtimmen. 
Jedenfalls müſſen Zerſtörungen nach wohldurchdachtem 
lane erfolgen nach folgenden Richtlinien: 1. Politik. Da 
as Oberkommando allein die ſtrategiſche Lage überſehen 
kann, iſt nur von ihm zu beſtimmen, wo Zerſtörungen ſtatt⸗ 
zufinden haben. 2. Konzentration. Wenn die wichtigen 
Stellen beſtimmt worden ſind, iſt alles daranzuſetzen, die 
Zerſtörung durchzuführen. 3. Verantwortlichkeit. Da das 
de len der Verantwortlichkeit den Fehlſchlag bei dem eng⸗ 
liſchen Rückzuge 1918 verſchuldete, jo müſſen beſtimmte 
erſonen für die Ausführung in beſtimmten Gebieten ver— 
antwortlich gemacht werden. 
(Auszug aus dem Aufſatz des Hptm. G. E. Grimsdale R. E. 
im „Journal of the Royal United Service Inſtitution“, 
Febr. 1928, S. 122.) 32. 
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Anfragen können nur gegen Einſendung von 
ückporto beantwortet werden. Schriftleitung. 


Schutz des Großſtädters gegen Kampfgaſe. 
Von Stabshauptmann Nikolaus Kohout. 


J. Kenntnis der Angriffsmittel. Eigenes 
Studium der Kampfmittel im Mil.⸗Techn. Inſtitut u. im In⸗ 
ſtitut für den Gasdienſt ſowie in den chemiſchen Inſtituten 
unſerer Hochſchulen. Ferner Gewinnung neuer chemiſcher 
Verbindungen, die ſich zum Gaskrieg eignen und Studium 
derſelben in ihren Wirkungen auf den tieriſchen Organis⸗ 
mus ſowie auf Stoffe aller Art uſw. Sammlung unmittel⸗ 
barer Nachrichten über die Forſchungsergebniſſe und Er⸗ 
findungen befreundeter Staaten und Studium ausländiſcher, 
chemiſch⸗techniſcher und militäriſcher Veröffentlichungen über 
dieſe Erfindungen. Gewinnung von Nachrichten über alle 
Erfindungen und Verſuche feindlicher Staaten, und zwar 
auch über diejenigen Verſuche, die anſcheinend nach außen 
einen wiſſenſchaftlichen Charakter ganz anderer Art auf⸗ 
weiſen. Praktiſche Prüfung der gewonnenen Nachrichten. 

II. Schutz. Bei den in eigenen Laboratorien erfundenen 
und zuſammengeſtellten Stoffen ſind alle Mittel feſtzuſtellen, 
die geeignet wären, die Wirkung aufzuheben. Das ſicherſte, 
billigſte, ſchnellſte und einfachſte Schutzmittel iſt auszuar⸗ 
beiten. Schutzmasken, Kleider, Deckungen, Gegengaſe uſw. 
nebſt Gebrauchsanweiſung ſind vorzubereiten. In Verbin⸗ 
dung mit den chemiſchen Forſchungsergebniſſen iſt die Kon⸗ 
ſtruktion der Geſchoſſe und Bomben für jede einzelne Gas⸗ 
art für den Angriff zu beobachten. Dabei muß man trachten, 
Schutzmittel mit folgenden Eigenſchaften zu gewinnen: Sie 
müſſen aus einem in unſerem Staate befindlichen, leicht 
erreichbaren Material herſtellbar ſein. Das Material muß 
widerſtandsfähig fein, darf bei längerem Lagern nicht ver- 
wittern oder ſonſt verderben und ſoll den Atzgaſen wider⸗ 
ſtehen. Die Fabrikation ſoll in einer größeren Anzahl ein⸗ 
heimiſcher Fabriken leicht einzuführen ſein. Endlich ſollen 
die Koſten niedrig fein, 

III. Verteidigung. Organiſation des Beobachtungs- 
und Alarmdienſtes, des Flugweſens zur Verteidigung und 
zum Angriff, der Flugabwehrartillerie, des Sanitätsweſens, 
der Verſorgung mit Schutzmitteln und der Forfchungser- 
gebniſſe. 

IV. Vorbereitungen. Der Generalſtab teilt die 
Städte, Kohlenbergwerke, Eiſenbahnen uſw. je nach ihrer 
Wichtigkeit in Klaſſen ein. Beſonders wichtige Orte und 
Großſtädte erſter Klaſſe erhalten ein eigenes Gasſchutz-Kom⸗ 
mando. Gruppen kleinerer Orte und Städte zweiter Klaſſe, 
die näher aneinanderliegen, erhalten ein gemeinſchaftliches 
Gasſchutz⸗Platztommando. Der Generalſtab ermittelt auch 
diejenigen Orte in Feindesland, die wahrſcheinlich als Aus⸗ 
gangspunkte für die Luftangriffe auf unſer Gebiet dienen 
werden, ferner diejenigen Punkte, die als Fabrikationsorte 
für Kampfgaſe und Gasbomben in Betracht kommen. Solche 
Orte müſſen ſelbſt angegriffen werden. Sobald die Ziele und 
Ausgangspunkt der feindlichen Angriffe feſtgeſetzt ſind, 
müſſen auch die wahrſcheinlichen Wege der feindlichen 
Bombengeſchwader feſtgeſetzt werden. Anordnungen über 
Fliegerabwehr⸗Artillerie ſind zu treffen. Gasmasken ſollen 
bereits im Frieden lagern, aber ohne den leicht verderbenden 
Gummi und ohne chemiſche Beſtandteile. 

V. Syſtematiſche Erziehung der Zivilbe⸗ 
völkerung. Eine regelmäßige Aufklärung in der Preſſe 
über den Kampf mit Kampfgaſen, deren Wirkung, über 
Schutzmaßregeln, über das Verhalten während des Gas⸗ 
angriffes uſw. iſt erforderlich. Geheimzuhaltende Sachen 
dürfen allerdings in dieſen Nachrichten nicht erſcheinen. 
Kurze Aufſätze für dieſe Aufklärungstätigkeit liefert die 
Oberſte Heeresleitung an die Diviſionskommandos. Dieje 
leiten ſie mit Hilfe ihrer Preſſereferenten an die Zeitungen 
des betreffenden Gebietes weiter. Dieſe Berichte werden 
unauffällig zwiſchen die Tagesnachrichten eingeſchaltet oder 
auch Wee „Verſchiedenes“, „Techniſche Rundſchau“ uſw., 
und dürfen nicht den amtlichen Urſprung verraten. Bon 
ihrer geſchickten Abfaſſung hängt der Erfolg ab. In Zeiten 
politiſcher Hochſpannung werden dieſe Berichte eingehender 
behandelt. Während der Mobilmachung werden amtliche 
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Nachrichten, Anleitungen und Belehrungen über Gasan⸗ 
griffe ausgegeben. Die Texte ſind bereits im Frieden in den 
Mobilmachungsplänen der Diviſionskommandos vorzube⸗ 
reiten und ſofort bei Ausſpruch der Mobilmachung an die 
Preſſe weiterzuleiten. Die Vorbereitung beſteht in der Be⸗ 
lehrung über die Kampfgaſe, über das Verhalten bei Gas⸗ 
angriffen und über die Schutzmittel für Einzelperſonen wie 
für die Geſamtheit. In den Bürger- und Mittelſchulen für 
beide Geſchlechter find in den Lehrplan geeignete Aufſätze 
aus Chemie und Geſundheitslehre einzuſchalten und iſt der 
betreffende Stoff praktiſch durchzunehmen. Jedes Haus er⸗ 
hält während der Mobilmachung ein Merkblatt über die 
Kampfgaſe. Es muß volkstümlich abgefaßt, in den Sprachen 
des Ortes auf Koſten der Gemeinde gedruckt und ſtets als 
Aushang an zugänglichen Plätzen lesbar ſein. Außerdem 
finden allgemein zugängliche Vorträge von Fachleuten für 
Betriebsangeſtellte, Schüler uſw. ſtatt. In organiſierten 
Verbänden, z. B. der Sicherheitswache oder Feuerwehr, bei 
Sport- und Turnvereinen finden praktiſche Übungen in der 
Benutzung der Gasſchutzmittel ſtatt. Zu dieſem Zwecke ſind 
geeignete Lehrkräfte bereits im Frieden auszubilden. Bei 
jeder Reſerveübung im Frieden ſind zwei Tage für Übungen 
in der Anwendung von Schutzmitteln vorzubehalten. 
(Auszug aus „Vojenske Rozhledy“, März 1927.) 


Kriegsſchulden, amerikan. Mittelmeer, 
Monroedoktrin. — Zujammenhänge. 


Die Skizze zeigt die heutigen Beſitzverhältniſſe im ame⸗ 
rikaniſchen Mittelmeere. Dieſes Gebiet hat ſeit der Eröff- 
nung des Panamakanals ſteigende Bedeutung für die Ver⸗ 
einigten Staaten. Dieſe denken ſchon an die Schaffung einer 
zweiten Verbindung des Atlantiſchen mit dem Stillen 
Ozean. It doch heute bereits der Panamakanal für Han- 
delsſchiffahrt ausgenutzt. Eine weitere Steigerung des Ver⸗ 
kehrs iſt mit großer Wahrſcheinlichkeit zu erwarten. Be⸗ 
ſonders wertvoll wäre das Vorhandenſein einer zweiten 
Kanalverbindung für die Kriegsmarine der U. S. A., um 
möglichſte Sicherheit raſcher Kräfteverſchiebungen zwiſchen 
Atlantik und Pazifik zu haben. Dieſe zweite Verbindung 
iſt durch Nikaragua geplant. Deshalb find die U. S. A. an 
allen Vorgängen in dieſem Lande ſo ſehr intereſſiert, wie 
auch die Tagesgeſchichte beweiſt. 

Im Zuſammenhange mit allen dieſen Verhältniſſen be— 
ginnt man nun in den U. S. A. dem Beſitzſtande in der 
Inſelwelt des Meerbuſens von Mexiko, dem Mittelmeere 
Amerikas, erhöhte Bedeutung beizulegen. Ein Blick auf 
die Skizze ergibt folgendes Geſamtbild: Von europäiſchen 
Mächten beſitzt dort England faſt alle Inſeln, die von 
Florida aus in weitem Bogen bis an die ſüdamerikaniſche 
Küfte reichen. Es beſitzt alle Inſeln der Bahamagruppe 
und die weitaus größte Zahl der Inſeln der Kleinen An⸗ 
tillen. Im Innern des Meeres gehört die große und reiche 
Inſel Jamaika der britiſchen Krone, auf dem Feſtlande das 
britiſche Honduras. Überdies gehört England ein Teil des 
nahen Guyana in Südamerika. 


Die beiden anderen europäiſchen Mächte, die im oder 
nahe des Mittelmeeres Kolonien haben, ſind Frankreich und 
Holland. Beide haben — abgeſehen von Guyana in Süd⸗ 
amerika — nur wenige kleine und unbedeutende Inſeln. 

Dänemark, das bis vor wenigen Jahren ebenfalls einen 
kleinen Inſelbeſitz in dieſem Raume beſaß (St. Croix, Tho⸗ 
mas, Jean), verkaufte dieſe drei Inſeln an die Ver. Staaten. 

Dieſer Verkauf ſcheint für die Ver. Staaten ein Vorbild 
abzugeben, um auch von den anderen europäiſchen Mächten, 
die in Mittelamerika Beſitzungen haben, Ahnliches zu ver- 
langen. Die „North American Review“, die bedeutendſte 
Zeitſchrift dieſer Art in New Pork, macht kurz und bündig 
den Vorſchlag, die in Betracht kommenden Mächte ſollten 
gegen Nachlaſſen der Kriegsſchulden ihre mittelamerikani⸗ 
ſchen Kolonien an die Ver. Staaten verkaufen. Unter den 


Schuldnern befinden ſich nicht nur England und Frankreich, 
ſondern auch Holland, das für militäriſche Maßnahmen 
zum Schutze ſeiner Neutralität 1914/18 Anleihen in 
Amerika aufnehmen mußte. 


Zu dieſer Frage des Verkaufs ergriff die franzöſiſche 
„Illuſtration“ das Wort. Sie weiſt auf die Lage, in der 
ſich Frankreich im Jahre 1803 befand. Ihm gehörte damals 
Louiſiana am mittleren Miſſiſſippi. Bonaparte, der gar 
keine Möglichkeit gehabt hätte, dieſen Beſitz mit Gewalt 
gegen die Amerikaner zu behaupten, verkaufte ihn um 
80 Millionen Franken. Auch heute könnte Frankreich gar 
nicht daran denken, ſich gegen etwaige Gewaltmaßnahmen 
der Vereinigten Staaten im amerikaniſchen Mittelmeere zu 
wehren. Die Ver. Staaten ſeien in den letzten Jahren zu 
„unwiderſtehlicher“ Kraft gewachſen. Sie werden im Guten 
oder Böſen die vollſtändige Herrſchaft in ihrem Mittelmeer 
zu erringen willen. Zuſammenfaſſend ſchließt die „Illuſtra⸗ 
tion“ — nicht ohne Schadenfreude gegen England — wie 
folgt: „Die wichtigſten Teile unſeres Kolonialbeſitzes ſind 
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glücklicherweiſe ſehr weit von der amerikaniſchen Welt ent- 
fernt. Die von uns in den Antillen beſetzten beſcheidenen 
Gebiete erlauben es uns, ſich an jene zu wenden, die dort 
mehr Platz einnehmen als wir und ihnen ſehr freundſchaft⸗ 
lich zu ſagen: »Meine Herren Engländer, entſchließen Sie 
ſich als erjtel«.“ 


Die ganze Frage bildet in gewiſſem Sinne eine Erweite⸗ 
rung der Monroedoktrin. Seit ihrer Verkündung im Jahre 
1823 bekamen die Franzoſen als erſte im Jahre 1867 ihre 
Wirkſamkeit zu ſpüren. Im Jahre 1870 erweiterte der 
Präſident Grant die Monroedoktrin um das Verbot für 
europäiſche Mächte, von nun an in Amerika Beſitzungen zu 
erwerben. 1895 verhinderten die Ver. Staaten die Eng⸗ 
länder, einen Grenzſtreit zwiſchen Venezuela und Britiſch 
Guyana kriegeriſch auszutragen. Auch hierbei berief man 
ſich auf die Monroedoktrin. 1912 verboten die Ver. Staaten 
den Verkauf mexikaniſcher Landgüter an eine japaniſche Ge⸗ 
ſellſchaft. Am 26. April 1927 ſchließlich forderte Präſident 
Coolidge von allen Staaten, die zwiſchen den Ver. Staaten 
und dem Panamakanal liegen, daß ſie ſich mit keiner an⸗ 
deren Nation verbünden dürften. Nun ſcheint man vor 
einer neuen Art der Anwendung der Monroedoktrin zu 
ſtehen. 54. 


Werbt Abonnenten für das 
„Mmilitär⸗ Wochenblatt“! 
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Militäriſche und wirtſchaftliche Streiflichter 
aus Rußland. 


In Wien fand im März d. J. eine ſowjetruſſiſche Aus⸗ 
ſtellung ſtatt. Sie hatte offenbar Werbezwecke. Der weitaus 
größte Teil des Gebotenen waren ſtatiſtiſche Tabellen und 
Vergleichstabellen mit der hervortretenden Abſicht, den ſo⸗ 
zialen und wirtſchaftlichen Fortſchritt der Sowjetrepublik 
zeigen zu ſollen. Die Verantwortung für die Ziffern muß 
natürlich den Ausſtellern überlaſſen werden. Als Quellen 
waren durchweg die Angaben des amtlichen „Statiſtiſchen 
Zentralamtes der U. S. S. R.“ angeführt. Mit allem Vor⸗ 
behalte ſeien einige der wiſſenswerteſten Daten, ſoweit ſie 
militäriſche und wirtſchaftliche Verhältniſſe betreffen, mit⸗ 
geteilt. Sie bieten immerhin einen Einblick in das heutige 
ruſſiſche Leben. 

An militäriſch Intereſſantem wäre zu erwähnen: 

Eine Karte des „Bürgerkrieges“ zeigte das 
1918/1919 von den Bolſchewiken beſetzte Gebiet. Es iſt im 
großen der Raum beiderſeits des Ural, zwiſchen dem Kaſpi⸗ 
ſchen Meere und dem nördlichen Eismeere. An Feinden 
enthält die Karte eingezeichnet: Auf der europäiſchen Seite, 
von Norden beginnend: Judenitſch, die Polen, Deutſchen, 
Rumänen, Franzoſen, Griechen, dann Wrangel und Denikin. 
Zwiſchen dem Schwarzen Meere und dem Kaſpiſchen die 
Engländer. An den Ufern des Nördlichen Eismeeres: Eng⸗ 
länder, Amerikaner und General Müller. In Sibirien, von 
Weſt nach Oſt: Tſchechen, die Generale Dutow und Koltſchak, 
Engländer, Franzoſen, Italiener, Japaner, Semenow, 
schließlich Amerikaner. 

Bemerkenswert ſind die Angaben über die wechſelnden 
Kampfſtärken der Sowjetarmee. Im Mai 1918 
waren es 300 000, im Dezember desſelben Jahres 800 000, 
im Mai 1919: 1 900 000, im, Dezember jenes Jahres 
3000 000, im Mai 1920 (Krieg gegen Polen) 4 500 000, im 
Dezember desſelben Jahres 2000000. In der Zeit von 
1922 bis 1926 wurde der Stand des Heeres von 800 000 
auf 550 000 herabgeſetzt. 

Bezüglich des Berufes der Angehörigen des Heeres 
wird folgendes Prozentverhältnis angeführt: Bauern 71,3, 
Arbeiter 18,1, Sonſtige 10,6. 

In „Kommandeurſtellen“ waren am 17. 12. 1926 nach der 
gleichen Schichtung in Prozenten vertreten: Bauern 52,3, 
Arbeiter 20, Sonſtige 26,6 v9. 

„Parteilos“: Angehörige der Armee 70,1 vH. vom lei⸗ 
tenden Perſonal 46 09. 

Über die „Aviachim“ (Verein zur Förderung der Luft⸗ 
fahrt und der Kriegschemie) war angegeben, daß die Mit- 
gliederzahl 2 516 540 betrage. Offenbar um zu zeigen, daß 
auch die Provinz ſich in dieſen Belangen betätigt, ſah man 
eine Photographie eines Chemieunterrichts der Zweigſtelle 
der Aviachim in Tiflis. 

Die gegenwärtige Geſamteinwohnerzahl Rußlands war 
mit 147 013 600 angegeben. 

an Wirtſchaftlichem war Nachſtehendes bemerkens— 

ert: 


Die Höhe der Staatsſchuld betrug mit 1. 9. 1927: 
876 Mill. Rubel, gegen 118 Mill. im Jahre 1923. Der 
Staatshaushalt belief ſich im Jahre 1926/27 auf 3581 Mill. 
Vorkriegsrubel, gegen 3634 Mill. im Jahre 1913. 

Bei den Zahlenangaben über den Handel war es auf- 
fallend, daß die Aufſtellung nach drei Gruppen erfolgte: 
Staat, Private und Genoſſenſchaften. 


Die Bewegung in Prozenten ergibt folgendes Bild: 
ERARBEITETE TREIBEN TTRTERDATN 


5 Großhandel 5 Kleinhandel 


Jahr | 
85 Staat Private] Genoſſenſch.] Staat Private Genoſſenſch. 


1923/24 | 56,2 23,1 20,7 11,8 60,4 27,8 
1927/28 | 45,5 4 50,5 15,7 | 30,3 54 


Bemerkenswert ift die große Zunahme der Genofjen- 
ſchaften. 


Der Außenhandel Rußlands hat z. Zt. kaum ein 
Drittel des Wertes im Jahre 1913 erreicht: In Millionen 
Vorkriegsrubel war der Wert der Einfuhr 1926/27 438 
gegen 1140 im Jahre 1913. Nicht viel beſſer iſt der Ver⸗ 
gleich der Ausfuhr: 554 gegen 1307 Mill. Vorkriegsrubel. 
Auffallend iſt die große Zahl der von den Genoſſenſchaften 
1925/26 gekauften landwirtſchaftl. Maſchinen: 
6356 Stück. 

Eine weſentliche Zunahme des Viehbeſtandes vom 
Jahre 1923 bis 1926 wird nachgewieſen. Im letztgenannten 
Jahre betrug der Viehbeſtand in Millionen Stück: Pferde 
faſt 29, Rinder 64, Schafe 113, Schweine 18. Vergleichs» 
daten mit der Vorkriegszeit fehlten. 

Intereſſant find die Zahlen der ruſſiſchen Poſt- und 
Telegraphenämter: 1913: 12 380, 1923: 11 625, 
1927: 32 870. 

Auffallend waren Photographien, die große Poſtomni⸗ 
buſſe auf der Fahrt querfeldein zeigten. Dieſe Autos hatten 
Raupenſchlepper. 

Rundfunkſendeſtellen hatte die Sowjetrep. 85. 

Die Eiſenbahn verkehrsverhältniſſe ſcheinen ſich, we⸗ 
nigſtens auf den Hauptſtrecken, ſehr gebeſſert zu haben. So 
wird angegeben, daß auf der transſibiriſchen Bahn Expreß⸗ 
züge verkehren, welche die 10 000 km lange Strecke von 
Negorjeloje (an der poln.⸗ruſſ. Grenze weſtlich Minſk) bis 
Wladiwoſtok in 10 Tagen durchfahren. Solche Expreßzüge 
verkehren auch zwiſchen Moskau —Taſchkent—Krasnowodſk 
am Kaspiſee, dann zwiſchen Leningrad —Murmanſk und 
Moskau und Archangelſk. 

An Überlandzentralen beſitzt Rußland derzeit 814. 

Vergleiche der beſchäftigten Induſtriearbei⸗ 
ter ergeben: 1917: 2 596 000, 1922: 1 096 200, 1927: 
2 468 600. 

Der Monatsverdienſt eines Arbeiters in Vorkriegsrubeln 
war 1923: 21,45, 1927: 31,74. 

An Nationalitäten, die heute Rußland bewohnen, 
gibt das Statiſtiſche Zentralamt folgende Prozente an: 
Ruſſen 63,2, Ukrainer 18,3, Weißruſſen 4,6, Polen 0,8, 
Deutſche 0,8, Juden 2,1, Tataren und Baſchkiren 2,3, Cucho⸗ 
walaſchen 0,7, Mordwinen 0,7, Georgier 1,4, Armenier 1,4, 
übrige 3,5. 54. 


Ein amerikaniſches Floktengeſetz. 
Von Kapitän z. S. a. D. H. v. Waldeyer⸗Hartz. 


Über die Rüſtungsmaßnahmen zur See, die die Ver⸗ 
einigten Staaten von Amerika trotz dem Friedenspakt des 
Herrn Kellogg planen, iſt in der deutſchen Preſſe viel ge- 
ſchrieben worden. Neuerdings dringt eine Kunde zu uns 
herüber, die klarmacht, daß man dieſe Rüſtungsmaßnahmen 
in planmäßiger Weiſe ausbauen will. Hierauf iſt die 
deutſche Preſſe noch nicht aufmerkſam geworden. Das 
Marinedepartement in Waſhington hat in der letzten Num⸗ 
mer des führenden Fachblattes „Army and Navy Journal“ 
bekanntgegeben, man bereite für den Herbſt des Jahres eine 
Geſetzesvorlage vor, derzufolge der Perſonalbeſtand der Ma⸗ 
rine auf Jahre hinaus feſtgelegt werden ſoll. Die Gründe, 
die für dieſe Maßnahme angeführt werden, ſind im weſent⸗ 
lichen dieſelben, die einſt den Großadmiral v. Tirpitz zur 
Vorlage ſeiner Flottengeſetze veranlaßten. Man hebt her⸗ 
vor, daß durch die Stetigkeit der Entwicklung nur Vorteile 
gewonnen werden könnten, es ließen ſich Erſparniſſe er⸗ 
zielen, und es würde vor allen Dingen jene Sicherheit im 
Ausbau der Flotte geſchaffen, die es allein ermöglichte, die 
fertiggeſtellten Schiffe voll zu bemannen. Wir erfahren bei 
dieſer Gelegenheit, daß es hierum noch immer ſchlecht be⸗ 
ſtellt iſt. Die Spezialſchiffe und das aſiatiſche Geſchwader 
müſſen fh mit ſtark beſchnittenen Beſatzungsſtärken be⸗ 
gnügen. aß dieſer Zuſtand unhaltbar iſt, liegt auf der 
Hand, wenn man bedenkt, daß gerade der Ferne Oſten 
einen Brennpunkt der amerikaniſchen Politik darſtellt. Der 
Fachmann weiß außerdem, daß die amerikaniſche Flotte von 
jeher mit Perſonalſchwierigkeiten zu kämpfen gehabt hat; 
einmal in der Anwerbung der nötigen Rekrutenzahl, dann 
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in der Ausbildung eines Erſatzes, der vorwiegend ohne 
ſeemänniſche Vorkenntniſſe iſt, und ſchließlich in der Feſti⸗ 
gung einer Diſziplin, die das freiwillige Verlaſſen des 
Dienſtes, unter Umſtänden auf dem Wege der Dejertion, un⸗ 
möglich macht. Wir glauben den amerikaniſchen Verſiche— 
rungen gern, daß infolge planmäßig betriebener Arbeit 
manches hierin beſſer geworden iſt. Man hat nicht ohne 
Erfolg den größten Wert darauf gelegt, die Kriegsſchiffe 
mit allem nur denkbaren Komfort auszuſtatten, um das 
Leben an Bord ſo reizvoll und angenehm wie möglich zu 
geſtalten. Der Zulauf zur Flagge iſt auf dieſe Weiſe ſicher⸗ 
lich gehoben worden. Immerhin müſſen noch Lücken und 
Schwierigkeiten beſtehen, ſonſt würde man in dem geprie⸗ 
ſenen Lande der Freiheit kaum zu der Maßnahme greifen, 
den Perſonalbeſtand geſetzlich feſtzulegen. 

Die zahlenmäßigen Verhältniſſe find nun folgende: Für 
das Jahr 1929 iſt ein Sollbeſtand von 84000 Mann vor⸗ 
geſehen. Man hat aber berechnet, daß dieſer Beſtand um 
5000 Köpfe zu klein iſt. Im Jahre 1930 werden ſechs neue 
Schiffe zur Flotte hinzutreten; es find dies fünf 10 000 t- 
Kreuzer und ein Hochſee-Uboot. Dann kommt man aber- 
mals mit 89 000 Mann nicht aus. Es wird mit einer wei⸗ 
teren Vermehrung um 3000 Köpfe gerechnet, ſo daß alſo 
insgeſamt innerhalb der nächſten zwei Jahre eine Ver⸗ 
größerung der Perſonalziffer um 8000 Mann Platz greifen 
würde. 

Wir find feſt davon überzeugt, daß unter allen Friedens— 
vorſchlägen, mit denen man die Welt in unſeren Tagen 
beglückt hat, der Vorſchlag der Vereinigten Staaten der ehr- 
lichſte geweſen iſt. Der Grund liegt auf der flachen Hand: 
Amerika kann ſich ſolch einen Vorſchlag leiſten. Anderer⸗ 
ſeits ergibt ſich aus dem geplanten Perſonalgeſetz nur zu 
deutlich, daß man ſeine kühle Überlegung bewahrt und nicht 
daran denkt, von dem Wege abzuirren, der dem Staate 
allein ſeine Stärke und Selbſtändigkeit ſichert. Man rüſtet 
noch immer nach dem Grundſatze: Si vis pacem, para 
bellum. 


Todesfälle von Offizieren uſw. der ehem. Königl. 
Preuß. Armee. 


Juni: 


Beyer, Martin, Hptm. a. D. (1909), Bttr.⸗Chef im 
Felda. R. 55, Schutztr. S.⸗W.⸗Afrika, in Leipzig⸗Gohlis. 
Boehm, Fritz, ch. Maj. a. D. (1912), Komp.⸗Chef im J. R. 
175, Adj. 35. Ref. Div., in Königsberg, Pr. v. Dirkſen, 
Willibald, Rittm. d. L. a. D. (1880), Seklt. d. Reſ. des Königs⸗ 
Huf. R. 7, in Gröditzberg-Haynau. v. Ernſt, Emil, ch. 
Genmaj. a. D. (1918), Kdr. d. Ldw. Bez. I Trier, J. R. 69, 
in Düſſeldorf. Dr. Ferber, Rudolf, ch. Gen.⸗Arzt a. D. 
(1919), Chefarzt des Garn. Laz. Kaſſel, in Kaſſel. Graf 
Finck v. Finckenſtein, Hans, ch. Obrſtlt. a. D. (1903), 
2. Stabsoffz. beim Ldw. Bez. Stettin, in Eberswalde. 
Korberg, Hugo, ch. Genmaj. a. D. (1918), Artl. Kdr. 
Nr. 143, Felda. R. 52, in Stettin. Prof. Dr. Froſch, 
Paul, ch. Ob.⸗St.⸗Arzt d. Ldw. a. D. (1918), bakt. Abt. der 
hyg. chem. Unterſuchg.⸗Stelle des X. A. K., in Berlin. 
%Grötel, Arthur, Gen.⸗Veterinär a. D. (1922), Div. Veter. 
bei der 1. Kav. Div., Felda. R. 18, in Frankfurt a. O. 
Ku. Günther, Arnold, Mai. a. D. (1919), im Thür Ul. R. 6, 
in Deixlfurth b. Tutzing, Ob.⸗Bayern. b. Guretzky⸗ Cornitz, 
Udo, ch. Obrſtlt. a. D. (1919), beim Genkdo. XV. A. K., 
J. R. 92, in Potsdam. Wo. Heeringen, Alfred, ch. Genmaj. 
a. D. (1906), Brigadier der 4. Gendarm. Brig., in Batzwitz, 
Kr. Greifenhagen (Pomm.) Koepke, Max, Genmaj. a. D. 
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(1919), Direktor der Geſchoßfabrik Spandau, in Naumburg 
a d. Saale. KKremkow, Fritz, Maj. a. D. (1918), 2. Artl. Offz. 
vom Platz in Spandau, Gd. Fß. Artl., in Charlotten⸗ 
burg. Frhr. v. Langermann u. Erlenkamp, Robert, ch. 
Genmaj. a. D. (1902), Brigadier der 3. Gendarm. Brig, in 
Schwerin, Mecklenburg. %v. Leyſer, Hans, Genlt. a. D. 
(1918), Kdr. d. 227. Inf. Div., Kdr. d. J. R. 153, in Stade. 
Lindenberg, Ernſt, ch. Dberſt a. D. (1906), Kdr. d. Ldw. 
Bez. Konitz, J. R. 44, in Stralſund. Graf Erich zur Lippe⸗ 
N Weißenfeld, ch. Maj. a. D. (1876), Seklt. im 
Kür. R. 7, in Berlin. Frhr. v. Lüttwitz, Hinko, ch. Gen. 
d. J. a. D. (1913), Kdr. d. 18. Div., 1917 der 203. Inf. Div., 
in Gorkau am . Frhr. v. Maltzahn, Axel, Genmaj. 
a. D. (1908), Kdr. d. 8. Kav. Brig., Kdr. d. Drag. R. 2, in 
Berlin⸗Halenſee. v. Ruville, Erneſte, ch. Genmaj. a. D. 
(1916), Kdt. von Mainz, J. R. 95, in Potsdam. Schaefer, 
Oskar, ch. Maj. d. R. a. D. (1914), in d. Ref. der Train⸗ 
Abt. 15, in Dom. Oſterkörner. Frhr. v. Schleinitz, Kurt, 
ch. Genmaj. a. D. (1918), Kdr. d. Landſt. J. R. 26, Schußtr. 
Oſtafrika, Ih Berlin⸗Zehlendorf. Mo. Schütz, Hans, Br 
a. D. (1918), Chef des Genftb. des XIII. [K. W.] A. K., 
Berlin W50. %*Setteforn, Hans, ch. Maj. a. D. (4910) 
Oblt. im J. R. 129, in Bernburg. 1. Sievers, Leopold, ch. 
Maj. d. L. a. D. (1904), Oblt. im Garde-Fuha.-R., in Berge, 
Kr. Niederbarnim. K. Stammer, Edwin, Rittm. d. R. d. D. 
(1896), Seklt. d. Reſ. des Bad. Drag. R. 22, in Berlin⸗Wil⸗ 
mersdorf. Frhr. v. Stenglin, Chriſtian, ch ch. Maj. a. D. (1885), 
Rittm. u. Esk.⸗Chef in Leibkür. R. 1, in Ribnitz in Mecklbg. 
KStilke, Hermann, ch. Maj. d. R. a. D. (1919), in d. Ref. 
des Ul. R. 7, in München. v. Sydow, Bernhard, ch. Gen⸗ 
maj. a. D. (191, Kdr. des Huſ. R. 6, in Großdorf b. Unruh⸗ 
ſtadt, Kr. Vomſt. v. Wedel, Hermann, ch. Genmaj. a. D. 
(1918), Kdr. d. 82. Ref. Inf. Brig., Kadh. Köslin, in Schön 
walde, Kr. Regenwalde. Weſtphal, Ernſt, ch. Maj. a. D. 
(1919), im J. R. 50, in Düff eldorf. . Wiedner, Hans⸗ 
Werner, ch. Del; a. D. (1919), im Genſtb. der 121. J. D., 
1. Garde-Ulan.-R., in Berlin W 50. 
Nachtrag: 

v. Beulwitz, Auguſt, Rittm. d. R. a. D. (1919), in der 
Reſ. des Ul. R. 9, in Mariahütte, Kr. Trier. 10. 5. 
v. Brömbſen, Friedr., Oberſt a. D. (1901), Kdr. des J. R. 
140, Füſ. R. 34, in Braunſchweig. 19. 5. XCleff, Richard, 
Lt. d. L. a. D. (i910), Kol. Kdr. beim Fußa. Batl. 24, in 
Berlin⸗Weſtend. 24. 4. o. Ernſt, Friedrich, ch. Obrſtlt. 
d. D. (1896), etatsm. Stabsoffz. des Ul. R. 5, in Rudolſtand. 
26. 5. #isloegel, Otto, ch. Maj. a. D. (1919), im Kulmer 
J. R. 141, in Beuthen. April. o. Gehren, Auguſt, Hptm. 
d. L. a. B. (1890), Seklt. d. R. des Felda. R. 11, in Berlin- 
Wilmersdorf. 25. 5. v. Goerſchen, Petrus, ch. Obrſtlt. 
a. D. (1910), beim St. des Ul. R. 6, in Kaſſel. 22. 5. 
Gravenſtein, Richard, ch. Maj. d. R. a. D. (1918), in der 
Ref. d. Garde-Gr.-R. 2, in Berlin. 9. 5. . 
Hans, Lt. d. R. a. D. (1919), im III. Ldw. J. R. 85, in 
Datteln, Weſtf. 29. 3. Wo. d. Herberg, Kurt, 2 Maj. a. D. 
(1919), im Schleſ. N San 6, in Berlin-Spandau. 27. 5. 
Jacob, Joſeph, Lt. d D. (1 919), bei der Flakbttr. 706, 
in Frankfurt a. M. 10. kr "Knabe, Paul, ch. Maj. d. Ref. a. D. 
(1918), in d. Reſ.d. J. R. 174, in Hannover. 2.5. Menckhoff, 
Rudolf, Premlt. d. L. a. D. (1892), in der Reſ. des J. R. 15, 
in Neubabelsberg. 18. 4. Olſzewſki, Erich, ch. Maj. a. D. 
(1919), Fußa. R. 1, kdrt. zur Wumba (A. W. N 
in Berlin E 2. 1. 5. Runge, Alexander, Mai. d. R. a. 
(1919), in der Reſ. des Felda. R. 58, „beim ace 
b. Radevormwald 1 26. 5. My. Schack, Hans⸗ 
Ehmeke, ch. Rittm. d. Ref. 25 (1800) 2 der Ref. des 
Drag. R. 2, in Bad 88 31. 5. Scherff, Paul, 
Rittm. a. d. (1895), Esk.⸗Chef im 2. . Drag.⸗R., in 
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Baden-Baden. 2. 5. „Schülke, Paul, ch. Frw. Maj. a. D. 
(1919), bei der Kdtr. des Tr. Üb. Pl. Senne, in Neuhaus bei 
Paderborn. April. v. Thun, Berthold, Maj. a. D. (1883), 
etatsmäß. Stabsoffz. des Ul. R. 7, in Liegnitz, Schleſ. Mai. 
%v. Treskow, Walter, Rittm. d. R. a. D. (1919), in der 
Ref. des Ul. R. 4, in Danzig. 15. 5. Wagner, Karl, Hptm. 
d. L. a. D. (1889), Seklt. der Reſ. des J. R. 52, in Doro⸗ 
theenhof b. Sagan. 17. 4. H. 


Heere und Flotten 


England. Unter der Führung des ehem. Lts. Snooks 
hat ſich eine Rote Frontkämpfer⸗Vereinigung gebildet. Sie 
benennt ſich Labour League of Ex-Servicemen“. Ihre 
Uniform beſteht aus einer ruſſ. Bauernbluſe in Khaki, Bree- 
cheshoſen, ſchwarzen Gamaſchen, Armeekappe mit roter Ko⸗ 
karde. Auf ihrer Fahne als Abzeichen die geballte Fauſt, 
die auch ihren militäriſchen Gruß bildet. Der Verein hat 
bisher 120 Mitgl. einſchl. 50 Frauen. — Die Mittelmeer⸗ 
flotte benutzt bei ihren Schießübungen das ehem. Kriegs⸗ 
ſchiff „Centurion“ (23 400 t, erbaut 1911) als Zielſchiff, be⸗ 
ſonders für Angriffsübungen der Flugzeuge. „Centurion“ 
wird drahtlos von einem Torpedoboot derart geſteuert, daß 
es den Luftangriffen auszuweichen verſucht. („Graphic“, 
5. 5. 1928.) 54. 

Für den Einteift in das Heer meldeten ſich im letzten Re⸗ 
krutierungsjahre 83000 Perſonen, von denen 50 396 wegen 
mangelnder Geſundheit zurückgewieſen werden mußten. Bei 
der Mar. waren von 54000 47 866 ungeeignet, teils infolge 
ihrer Körperbeſchaffenheit, teils wegen mangelhafter Schul⸗ 
bildung, bei der Flugtruppe 5903 von 8356. Ein Grund zur 
Beunruhigung über den Stand der Volksgeſundheit ſoll troß- 
dem nicht gegeben ſein. 66. 

Bei der Inf., und zwar ſowohl bei den Fookguards als 
auch bei der Linie, beſteht künftig jedes Batl. aus Stab, 
1 MG.⸗Komp. u. 3 Schützenkompn. Der Stab wird 4 Tank⸗ 
abwehrgeſch. u. 2 Lewisgewehre für Flgzbekämpfung er- 
halten; jede MG.-Komp. beſteht aus 3 Sektionen, jede mit 


4 MG., jede Schützenkomp. hat 8 Lewisgewehre. Die Tank- 
batle. find z. Zt. aus 3 Kompn. zu je 4 Tankſektionen zu- 


ſammengeſetzt. Künftig ſoll jede Komp. 3 Sektionen zu je 
Tanks haben. Eine der Panzerw.-Kompn. der Heimat 
wird abgeſchafft, und zwar wegen der Umwandlung eines 
Reiterrgts. in eine Panzerwagenkomp. 66. 
Finnland. Die Ausgaben für Heer und Flotte wurden 
endlich in den ordentlichen Staatshaushalt aufgenommen. 
Die bisherigen, bislang als dienſttuende Offz. bezeichneten 
Inhaber der höheren Kommandoſtellen wurden faſt durch⸗ 
weg in ihren Stellen beſtätigt. Auch eine Anzahl der im 
Schutzkorps dienſttuenden Offz. wurde in den ordentlichen 
Heereshaushalt aufgenommen. Aktive Offz. uſw. genießen 
nunmehr die Vorteile wie andere Staatsbeamte, wie Pen⸗ 
ſion uſw. — Auf dem Artl.-Übungs- u.⸗Schießplatz Perkjärvi 
wurden durch zwei Rohrkrepierer 5 Artilleriſten getötet, 
verſchiedene verwundet, die Geſchütze vernichtet. Das Unglück 
iſt wahrſcheinlich auf fehlerhafte Behandlung veralteter, nur 
noch in wenigen Exemplaren vorhandener Munition zurück⸗ 
zuführen. — Zum Chef der Schutzkorpsmotorflotte wurde 
Kommandeurkapitän Holming ernannt. 59. 
Frankreich. Die Meuterer des Inf. Rgt. 123 in Calvi 
wurden wegen Gehorſamsverweigerung und Beleidigung 
von Vorgeſetzten vom Kriegsgericht Marſeille abgeurteilt. 
8 von ihnen wurden zu Gefängnisſtrafen von 2 Monaten 
bis zu 5 Jahren verurteilt. Die Verurteilten hatten ſich 
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geweigert, zu Übungen auszurüden und angeblich wegen 
ſchlechter Ernährung, ungerechter Behandlung, Schlägen und 
Beleidigungen tagelang gemeutert. — 7 Mann der Ber 
ſatzung des Krzrs. „Mülhauſen“ wurden wegen fommu- 
niſtiſcher Werbearbeil und Aufreizung zum Ungehorſam an 
Bord des Kriegsſchiffes zu Gefängnisſtrafen von 5 bis 
13 Monaten beſtraft. Die von den Verurteilten betriebene 
Hetze hatte ſchon mehrere Deſertionen zur Folge gehabt. 
Zwei der Deſerteure wurden ihrerſeits zu Gefängnis ver- 
urteilt („Matin“). 22. 
polen. Die Uniform der Offz. wird demnächſt durch 
eine Art Feldbinde, genannt „Salongürtel“, bereichert wer⸗ 
den. Der Gürtel iſt aus Seidenſtoff hergeſtellt (khaki— 
farbener Rips auf wildlederner Unterlage) und durch eine 
runde oxydierte Klammer aus weißem Metall geſchloſſen. 
Die Offz. werden dieſen Gürtel nur bei feſtl. Gelegenheiten, 
wie bei Beſuchen, auf Bällen und im Theater, tragen. — 
Das Landwirtſchaftsmin. beabſichtigt die Schaffung einer 
militär. Abteilung, deren Zweck iſt, die landwirkſchafll. Pro- 
dukte der Staatsverteidigung anzupaſſen. — Aus dem Be⸗ 
richt der Generalverfammlung der polniſchen Luft⸗ und 
Gasſchutzliga geht hervor, daß die Liga jetzt 40 000 Mit⸗ 
glieder zählt und während der Berichtszeit 12000 Mitgl. 
der Liga beigetreten ſind. In demſelben Zeitraum iſt der 
Bau des gerodynamiſchen Inſtituts beendet, eine Flgz.-Aus⸗ 
ſtellung organiſiert, Flgz.-Modellierkurſe durchgeführt und 
an die Fliegerſektion des Warſchauer Polytechnikums Geld- 
unterftügungen für den Bau von Flgzgn. gewährt worden. 
— Am 4.5. wurden auf dem Hauptbahnhof in Warſchau 
die von der Luft- und Gasſchutzliga ausgerüſteten „Gas- 
ſchutzwagen“ an die einzelnen Eiſenbahndirektionen verteilt 
und in Betrieb genommen. Die Wagen werden im Be- 
reich ihrer Direktionen alle Stationen bereiſen und das ge⸗ 
ſamte Eiſenbahnperſonal im Gasſchutzdienſt unterweiſen. — 
Der Kdr. des J. A. K. erwähnt in einem Schreiben an die 
„Polſka Zbrojna“ mit Anerkennung die Tatſache, daß die 
Arbeiter der Gasſchutzanſtalt in Zegrze am Namenstage des 
Marſchalls Pilſudſki die Summe von 895,07 Zloty für den 
Bau eines Ubootes geſammelt und außerdem ſich für den⸗ 
ſelben Zweck beſteuert hatten, was einen Geſamtbetrag von 
1165,62 Zloty einbrachte. Rw. 
Nach dem neuen Geſetz über die Militärdienſtpflicht be⸗ 
trägt die Dienſtzeit für Kav. und berittene Artl. 2 J. und 
1 Mon., für Marine 2 J. und 3 Mon,, für die übrigen 
Waffengattungen 2 Jahre. In der Ref. verbleibt der Ge— 
meine bis zum 40. L.⸗Jahr, die Offz. bis zum 50.; im 
Landſturm noch 10 J. länger. Für Perſonen, die ſich aktiv 
an den Arbeiten der milit. Vorbereitung beteiligen, ſind 
Erleichterungen vorgeſehen. Die Dienſtzeit dauert vom 21. 
bis 23. L.⸗Jahre. Militärpflichtige, desgl. Freiwillige, die 
eine in- oder ausländiſche Mittelſchule oder Lehranſtalt mit 
den gleichen vom Staat anerkannten Rechten beendet haben, 
abſolvieren die Dienſtzeit in 15 Mon. Sie müſſen aber in 
dieſer Zeit die Befähigung zur Beförderung zum Lt. d. Ref. 
erlangen, andernfalls auch ſie 2 J. dienen müſſen. Zurück⸗ 
ſtellungen vom Heeresdienſt können erhalten: einzige Fami⸗ 
lienernährer, Erben von Landwirtſchaften ſowie theoretiſch 
und praktiſch Studierende. Die Zurückſtellungen können bis 
höchſtens zum 1. Okt. des Kalenderjahres erteilt werden, in 
welchem der Dienſtpflichtige das 23. L. Jahr beendet. Wo. 
Auf dem Flugplage bei Poſen fand der amtl. Probeflug 
des erſten poln. Doppeldeeckers „BM 4a“ ſtatt, der ganz in 
poln. Werkſtätten aus poln. Material von dem Ing. Bartl 
hergeſtellt iſt. Auch der Motor iſt poln. Konſtruktion, Avia 
„WI 7“, u. ſtammt aus der Warſchauer Fabrik Avia. 8. 


Schweden. Eine Anzahl Parlamentarier verſchiedener 
Parteien und ſachverſtändige Fachleute ſind ins Verteidi⸗ 
gungsminiſterium berufen worden, um die ganze Frage der 
Verteidigung des Landes gegen Luftangriffe zu unterjuchen 
und Vorſchläge in dieſer Hinſicht zu ſtellen. 37. 

Eine der letzten Handlungen der jetzt unter Neuwahl, 
ſtehenden zweiten Kammer des Reichstages war weiter die 
Billigung einer Regierungsvorlage zur Schaffung einer 
ſtändigen Kommiſſion zur Vorbereitung der zivilen Kriegs- 
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bereitſchaft, d. h. des Übergangs von Friedenswirtſchaft zur 
Kriegswirtſchaft. Dieſe Kommiſſion wurde ſchon 1925 be⸗ 
ſchloſſen, aber erſt jetzt zuſtande gebracht. 37. 

Bereinigte Staaten. Neues amerik. Flakmake⸗ 
rial, eingeſtellt in die Armee: 1. Eine 3 inch⸗Kanone (etwa 
75 mm). 50 Kal. lang, Mantelrohr. Das Seelenrohr in 
wenigen Minuten austauſchbar. Anfangsgeſchw. 850 m/sec, 
Geſchoßgewicht 7 kg, Vertikalſchuß 4500 m, Horizontalſchuß⸗ 
weite 10 km, halbautomat. Verſchluß, Schußgeſchwind. bis 
25 je Minute. Indirektes Richten. Zugkraft: vierrädriger 
Traktor. Übergang in Feuerſtellung 15 Minuten. — 2. Eine 
105 mm-Kanone mit Lafette. Das wirkſamſte Lfa.⸗Geſchütz 
Amerikas. 60 Kal. lang, austauſchbares Seelenrohr, Ge⸗ 
ſchoßgew. 15 km, Anfangsgeſchwind. 1000 m/sec, Höchſt⸗ 
ſchußweiten: Weite 18km, Höhe 11 km; maſchinelle Lade⸗ 
vorrichtung. Feuerſchnelligkeit etwa 15 je Minute. („Voj. 
Techn. Zpr.“, Mai 1928.) 54. 


Aus der militäriſchen Fachpreſſe 


Wiſſen u. Wehr. (E. S. Mittler & Sohn, Berlin SW 68.) 
März 28. — Genmaj. a. D. E. Wagner: „Treibende 
Kräfte und Hemmungen bei der Entwicklung des preuß. 
Söldnerheeres zum Volksheer.“ — Genmaj. a. D. H. von 
Tieſchowitz: „Der 2. Bd. des franz. Genſtbswerkes.“ 
Schildert den franz. Rückzug nach Verluſt der Grenz⸗ 
ſchlachten bis zum Vorabend der Marneſchlacht.“ — Maj. 
a. D. v. Belli: „Die Oberſte Leitung im Kriege nach 
franz. und engl. Anſchauungen.“ Schon im Frieden muß 
ein feſtſtehendes Syſtem für die O. H. L. im Kriege ausge⸗ 
arbeitet fein. — Oberſt a. D. Lange: „Einſatz der franz. 
Reſerven in der großen Schlacht in Frankr.“ Krit. Be⸗ 
trachtungen auf Grund engl. und franz. Quellen. Franz. 
Hilfe ſehr ſpärlich und ſehr ſpät. — April 28. — F. 
Boetticher: „Friderizian. Führertum vor 170 Jahren.“ 
— Courcelles: „Nachtangriff eines Batls. am 9. 9. 14.“ 
Erfolg, wie in faſt allen Nachtgefechten, gleich Null. 
Fehlende Orientierung und Verbindung, Nervoſität und 
gegenſeitiges Bekämpfen in der eigenen Truppe. — K. von 
Tippelskirch: „Franzöſ. Vorſchriften und Gedanken 
über das Begegnungsgefecht.“ — Dr. v. Bomhard: 
„Der letzte Schlag.“ Beleuchtet den entſcheidenden Einfluß 
der amerikan. Rüſtungsinduſtrie auf das Kriegsende. Wo. 

Der Kraftzug in Wirtſchaft und Heer. (E. S. Mittler 
& Sohn, Berlin SWö68.) Nr. 5/28. — „Wirtſchaftlicher 
Güterverkehr auf dreiachſigen Laſtkraftw.“ — „Erfahrungen 
mit Luftfiltern.“ Notwendigkeit, Typen, neueſte Verſuche. 
— „Die 1927 in Difchl. vorhandenen Kraftfahrzge.“ Ge⸗ 
ſamtbeſtand am 1. 7. 27 betrug 723 935 gegen 571893 am 
1. 7. 26, Zunahme 26,6 vH. — „Kleinkampfwagen.“ Sieht 
die Vorteile dieſer hauptſächlich in Englands entwickelten 
Kampfw. in der Maſſen⸗Herſtellungsmöglichkeit unter Be⸗ 
nutzung in der Wirtſchaft bereits vorhandener Fahrzeuge. 
Auch verhältnismäßig kleinen und geldarmen Staaten be— 
ſchränkt möglich. — „Kampfw. fremder Heere. I. Frankr.“ 
(10 Abb.) Wo. 

Revue de Cavalerie. März / April 28. — Obrſtlt. Ar⸗ 
gueyrolles: „Die Kav. in den großen Manövern am 
Rhein 1927.“ Die Manöver fanden zw. Nahe und Moſel 
ſtatt. An Kav. waren bei Blau nur 2 Aufkl. Abtlgn., bei 
Rot 1 Aufkl. Atlg. und das 19. Drag. Rgt. beteiligt. Die 
Studie befaßt ſich vornehmlich mit der Tätigkeit der Kav. 
bei der Aufklärung. — „Die polniſche Kav.“ Geſchichte, 
Ausrüſtung, Bewaffnung, Ausbildung und Organiſation 
ſowie Remontierung. Die 40 Rgtr. find in 40 Kav. Dion. 
und 6 ſelbſt. Brig. gegliedert. Außerdem gibt es 20 Grenz⸗ 
wacheskadr. Zu den Inf. Divn. gehört im Frieden keine 
Kav. — Kpt. Moslard: „Die Operationen der 1. poln. 
Kav. Div. gegen die Bolſchewiken vom 29. 7. bis 18. 10. 
1920.“ Intereſſante Abhandlung über den inneren Zuſtand 
der poln. und ruſſ. Kav. Der poln. Kav. haften alle Fehler 
einer in Eile . jungen Truppe an. Aber auch 
der Zuſtand der ruſſ Kav. iſt nicht auf der Höhe. Lehrreich 


iſt die Tatſache, daß ſich im Verlaufe des Krieges das Be— 
dürfnis nach immer ſtärkerer Zuſammenfaſſung der Heeres— 
kavallerie gebieteriſch aufdrängte. Die zu Beginn ſelbſtänd. 
auftretenden Brign. find am Schluß des Krieges zu einem 
Kav.⸗Korps vereinigt. Dieſe Kriegslehre ſollte man be- 
herzigen. — Kpt. de Montergon: „Die Erziehung des 
Pferdes. Handbuch für die Abrichtung des Reitpferdes nach 
den Anweiſungen des Barons de Crat.“ Humoriſtiſches 
über Dreſſur, Behandlung, Gewöhnung und Erziehung des 
Pferdes mit zahlreichen luſtigen Bildern. — Sport⸗ 
chronik: „Diſtanzritt Paris—La Baule.“ Der Sieger, 
Maj. Wildorf, beſchreibt Vorbereitung und Erfahrungen. 
— „Turnier in Genf.“ — „Statiſtik der mil. Rennen 1927.“ 
An der Spitze ſteht das 5. Huf. Rgt., deſſen Angehörige 
62 Rennen gewannen. 23 Truppenteile haben mehr als 
10 Siege aufzuweiſen. 6. 
The Cavalry Journal. England. April 28. — Maj. A. R. 
Godwin⸗Auſten: „Ein großer Kavalleriſt.“ Lebens⸗ 
beſchreibung des Gen. Le Marchant, der von 1793—1809 
einer der beſten engl. Ausbilder und Kav.⸗Führer im Frie⸗ 
den wie im Kriege war. — W. E. P.: „Der verſtorbene 
Feldmarſchall Earl Haig.“ Ein ehrenvoller Nachruf, der 
beſonders dem „Kavalleriſten“ Douglas Haig gilt. — Maj. 
A. F. Becke: „Néry.“ Intereſſante Schilderung des Über- 
falles der 4. Kav. Div. auf das engl. Biwak und der hierauf 
folgenden Ereigniſſe.— „In vino veritas.“ Ausführungen 
über Verſtärkung moderner Kav. durch Panzerkraftw. und 
Tanks in Form eines Zwiegeſprächs. — Kpt. E. W. She p⸗ 
pard: „Engl. weibl. Soldaten im Kriege.“ — Maj. E. G. 
Hume: „Gedanken über moderne Aufklärung.“ Ein Ver⸗ 
ſuch, zu zeigen, was die Heereskav. 1914 hätte gaffen 
können, wenn ſie mit modernen, mechaniſierten Waffen 
ausgerüſtet geweſen wäre. In dieſem Sinne werden die 
Ereigniſſe beim Kav.⸗Korps Sordet, ſowie bei den Kav.⸗ 
Korps Marwitz und Richthofen vom 5.—20. Auguſt 1914 
beſprochen. — Graf C. Cſon Bonde: „Reiterliches aus 
Schweden.“ Mitteilungen über das dortige Renn-, Jagd⸗ 
und Turnierreiten. — Oberſt J. F. C. Fuller: „Die Vor⸗ 
fahren des Tank.“ Geſchichtl. Überblick über die Kriegs⸗ 
und Kampfwagen aller Zeiten und Völker. — C. C. Wall: 
„Die Königin der blanken Waffen.“ Geſchichte der Lanzen⸗ 
bewaffnung aus Anlaß der Abſchaffung der Lanze in Eng⸗ 
land, außer für zeremonielle Zwecke. Auf den Kernpuntt 
der Frage, das Fehlen einer Nahkampfwaffe im Aufklär.⸗ 
Dienſt, wird nicht eingegangen, aber im allgemeinen feſt⸗ 
geſtellt, daß die bisherigen „lancers“ nunmehr nur den 
„Zeltpflock“ als Offenſivwaffe beſäßen. — Es folgen Nach⸗ 
richten über: „Polo in Peking“, ſodann von Oberſt 
J. G. Browne: „Die Kav. Rgtr. im Irakgebiet.“ Dieſe 
entſtanden 1915 aus etwa 50 arabiſchen Kundſchaftern, 
waren 1922 vier Rgtr. ſtark und ſind 1927 wieder aufgelöſt 
worden. — Genmaj. I. C. Dalton: „Ein Yamilien-Rgt. 
im Peninſula⸗Krieg.“ Nachrichten über die 4. Queens Own 
Huſſars, bei welchem Rgt. eine ganze Anzahl von Mitglie⸗ 
dern der Familie Dalton diente. — Es folgt eine Überſetz. 
eines franz. Aufſatzes über die Groupe de Recon- 
naissance, ſowie Rgts.-⸗ und Sportnachrichten und 
Literaturbeſprechung. M. v. Poſeck. 
The Cavalry Journal, Washington. April 28. — Diejes 
Heft iſt der Zucht, Pflege und Ausbildung des Pferdes 
gewidmet. — Maj. A. A. Cederwald: „Pferdetypen.“ 
Beſchreibung der verſchiedenen Raſſen, vom Araber und 
engliſchen Vollblüter bis zum Zugpferd. — Obrſtlt. J. A. 
Barry: „So'ne und ſo'ne.“ Eine Zuſammenſtellung be⸗ 
rühmter Springpferde, deren verſchiedenartige Gebäude 
zeigen, wie wenig die Springfähigkeit von Form u. Größe 
des Pferdes abhängig iſt. — Maj. F. G. Churchill: 
„Hufpflege.“ Die Lehre vom Huf und deſſen Beſchlag. — 
Maj. A. R. Chaffee: „Winke für das Richtverfahren 
bei der Pferdeſchau.“ — Maj. D. W. Me Enery: „Der 
Hunter.“ Beſchreibung des idealen Jagdpferdes, das mög⸗ 
lichſt dreiviertel Vollblut ſein ſoll. — Ferner beſchreiben: 
Obrſtlt. G. Johnſton: „Den Charger des Offiziers“ und 
Obrſtlt. A. E. Phillips: „Das Kavallerie-Packpferd.“ 
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— Maj. T. T. MeCreery gibt Erfahrungen über „Vor⸗ 
bereitung der Pferde für Leijtungen“, d. h. über Stallpflege, 
Futtern und Arbeitsmaß. — Maj. C. L. Scott: „Re⸗ 
monteverluſte.“ Behandelt Auswahl, Ankauf, Fütterung u. 
Behandlung der Armee-Remonten. — Obrſtlt. C. Linin⸗ 
ger: „Pferdepflege im Kriege.“ Betrachtungen über die 
Überanſtrengung der Kav. Divn. durch die O. H. L. und die 
A. O. Kdos., Füttern, Tränken, Beſchlag, Biwakieren und 
Marſchieren. Der ſchlechte Zuſtand des Beſchlages bei der 
franz. und dtſch. Heereskavallerie ſchon im Auguſt 1914 
wird hervorgehoben. — Maj. R. E. Me. Quillin: „Reiter⸗ 
liche Ereigniſſe bei der IX. Olympiade.“ Anforderungen 
ür die Olympiade und Beteiligungsabſichten der amerikan. 
Kav. — Ultimus: „Einige berühmte Kriegspferde.“ — 
Student: „Das Pferd im Paläſtina-Feldzuge.“ 
Schilderung der Leiſtungen und Erfahrungen. 
5 M. v. Poſeck. 
The Military Surgeon. A. S. A. Febr. 28. Nr. 2. — 
Dbrſtlt. J. W. Griſſinger: „Felddienſt.“ (Fortſ.) Be⸗ 
handelt Organiſation und Einſatz der San.⸗Einrichtungen 
beim amerikan. Expeditionskorps im Weltkriege. — W. C. 
toner: „Kritiſche Betrachtung über das Etappenlaza⸗ 
rett⸗Problem in Amerika, Frankr. und bei der Okkupations⸗ 
armee.“ Verf. glaubt, daß auch auf dieſem Gebiet des 
Lazarettweſens die Kriegslehren bereits vergeſſen werden. 
Er hält den Nutzen für das bürgerl. Lazarettweſen, der aus 
den Kriegserfahrungen gewonnen werden kann, doch für ſo 
groß, daß ſich eine umfaſſende Betrachtung der Kriegstätig⸗ 
keit auf dem ſanitären Gebiet lohnt. — Obrſtlt. d. R. Leon 
S. Medalla: „Zweiwöchige Kurſe für leitende u. Front⸗ 
fz. von der San.⸗Schule in den Carlisle Baracken Penn⸗ 
ſylvanien.“ Behandelt Kurſus zur militärärztl. Weiterbil⸗ 
dung der Ref. Offz. des Medical⸗Corps. — „Der Jahres⸗ 
bericht des Gen.⸗Arztes über den Geſundheitsdienſt in den 
Vereinigten Staaten. 1927.“ 32. 
Bulletin belge des ſciences militaires. Monatsſchrift, 
herausgegeben vom Genſtb. der Armee. Brüſſel. Nr. 2. 
Febr. 28. — „Operationen der belg. Armee“ (folgen Fort.). 
27. 10. 14. Schlacht a. d. Yſer. — Col. B. E. M. Hans: 
„Der Angriff. — Truppenverteilung gegen einen Feind in 
vorbereiteter Stellung.“ Der Umfaſſungsgedanke taucht 
hier auf, iſt Umfaſſung nicht möglich, dann Schwerpunkt 
auf ſchwache Stellen legen und aus der Tiefe fechten. — 
aj. Lis vin: „Kampfwagen.“ (III.) — Maj. Smedts: 
„Studie für die Zuſammenfaſſung des Feuers.“ (Schluß.) 
— Maj. F. Delvaux: „Napoleon I. — Sein Leben 
und Werk.“ (I.) Intereſſante Skizzen aus dem Beginn der 
Laufbahn Napoleons. — „Heeresorganiſation in Rußland.“ 
— Ne. 3. März 28. — Oberſtlt. B. E. M. Duvivier 
und Kpt. B. E. M. Herbiet: „die Rolle der Feld⸗ 
armee u. der belg. Feſtungen 1914“ (J). Als Quellenſtudium 
zu empfehlen. — Col. Mozin: „Schießen der Artl. in 
unmittelbarer Verbindg. mit der Inf.“ ()). — „Milit. 
riedensorganiſation.“ An Hand der neuen franzöſiſchen 
eeresgeſetze wird die dreifache Friedensvorbereitung: 
usbildung, Grenzſchutz, Mobilmachung beſprochen. — 
„Beſchlüſſe der zuſammengeſetzten Kommiſſion.“ — Steno⸗ 
graph. Bericht der Beratungen über die belg. Heeresreform. 
— „deutſche Heeresorganiſation. — Der neue Reichswehr⸗ 
miniſter Gen. Gröner.“ Zur Charakteriſtik Gröners wird 
eine Antwort an den Kaiſer am 9. 11. 18 u. ein Auszug 
aus der Voſſ. Zeitg. gelegentlich ſeiner Ernennung zum 
Im übrigen bringt der 


A II.) — Oberſtlt. B. E. M. Thomas: „Lauer- 
Mus rien. — Maj. Lis vin: „Kampfwagen.“ (IV.) — 
aj. F. Delvaux: „Napoleon I. — Sein Leben und 


ſein Werk.“ (II.) — Lt. Lambert: „Wie muß man 
einen Sandkaſten (table suédoise) herſtellen?“. 12. 
Bojensko-Technicke Ipraboy. März 28. — Stbskpt 


Divis: „Die Hygroſkopizität des rauchſchwachen Pulvers.“ 
Unterſuchung des Feuchtigkeitsgehaltes von 23 Arten von 
rauchſchwachen Pulverſorten. — Obrſtlt. d. Genſtbs. Ro⸗ 
ques: „Der Straßendienſt an der franz. Front während 
des Weltkrieges.“ Die Organiſation erfolgte durch zwiſchen⸗ 
miniſterielle Verfügung am 26. Aug. 14. Am 13. Febr. 17 
wurde der milit. und zivile Straßendienſt unter einheitliche 
Leitung gebracht. Das für den Bau und die Erhaltung der 
Straßen verwendete Perſonal und Material erreichte bald 
beträchtliche Höhe. Von Herbſt zu Herbſt ſtanden in Ver⸗ 
wendung: 1914/15: 27 000, 1915/16: 47 000, 1916/17: 66 000, 
1917/18: 78000 Mann. Zum Großteil waren es Land⸗ 
ſtürmer, Kolonialabtlgn., Kabylen, Anamiten, Gefangene, 
Strafkompanien uſw. An Autos waren im Straßendienſte 
91 Kol. zu 25 Kraftwagen, überdies 1700 Einzelkraftw. 
(Camions). Groß war naturgemäß auch die Zahl der 
Straßenmaſchinen aller Art. Schottermaterial hatte Frankr. 
ausreichend. Man habe aber auch auf die Schotterbrüche 
im Zentralplateau greifen müſſen. Insgeſamt wurden 
während des ganzen Krieges ſeitens der franz. Heeresver- 
waltung 27 000 000 t Schotter verbraucht, davon die meiſten 
1917: über 8 000 000 t. — Ing. Novotny: „Graphiſche 
Löſung der Schallmeßaufgaben.“ — Obrſtlt. d. Genſtbs. 
Jung: „Überblick des Artl.-Materials in der öſter rung. 
Armee während des Krieges 1914/18.“ Es wird mit Recht 
die unzureichende Artl.-Bewaffnung Sſterr.-Ung. bei Aus⸗ 
bruch des Krieges betont. Beſonders das Feldartl.-Mate⸗ 
rial war in jeder Hinſicht ganz unzulänglich. Etwas beſſer 
ſtand es mit der ſchwerſten Artl. Eine überſichtliche Zu⸗ 
ſammenſtellung zeigt die große Zahl der Geſchützarten in 
der öfterr.zungar. Artl. An Typen waren vorhanden: 
moderne 50, ältere 59, LFA. 18, Marinegeſch. 8, MW. 
16, Beutegeſchütze 19, zuf. 170 verſchiedene Typen! — 
Obrſtlt. Ing. Albrecht: „Der mechan. Zug in der leichten 
Artl. der engl. Territorialarmee.“ Beſprechung der gün= 
ſtigen Erfahrungen bei Verſuchen auf Grund der Angaben 
des „Army⸗Quarterly“. Daran knüpft Verf. Bemerkungen 
über die Verhältniſſe in der Tſchechoſlowakei. Er meint, 
der Fordſontraktor, der bei jenen engl. Verſuchen verwendet 
worden war, ſei ſchon durch Neukonſtruktionen — auch 
tſchechoſlowak. Firmen — überholt, wenn er auch den Vor⸗ 
teil großer Billigkeit habe. Für die tſchechoſlowak. Artl. ſei 
der Fordſontraktor zu ſchwach. An der Konkurrenz, die 
im Vorjahre (20.—22. Okt.) von der tſchech. landwirtſchaftl. 
Vereinigung abgehalten worden ſei, hätten ſich 16 Typen 
von Traktoren beteiligt. Hierbei hat der Fordſon beim 
Zuge eines 3 t⸗Anhängers im Gelände verſagt. Der Trak⸗ 
tor „Skoda“ hätte dieſe Aufgabe glatt mit ſehr guter Zeit 
gelöſt. Die dtſch. Traktoren „Lanz“ und „Stock“ hätten die 
Zugprüfung ſogar mit zwei 3 t-Anhängern beſtanden. 54. 

Poln. Szaniec. Nr. 1/28. — „Der Wirklichkeit in die 
Augen blicken.“ Warnung an die poln. Öffentlichkeit, den 
Ausbau des Heeres nicht zu vernachläſſigen. Hierbei wird 
das Hauptaugenmerk auf den chem. Krieg gelenkt, der bei 
der fortſchr. Entwicklung der chem. dtſch. Induſtrie beſon⸗ 
ders gefährlich erſcheint, um ſo mehr, als ſich immer ſtärker 
ein Zuſammenwirken Dtſchl. und Rußl. ausſpricht. (2) 
Polen iſt da mit ſeinen geringen finanz. Mitteln und ſeiner 
ſchwachen chem. Induſtrie ſehr zurück. Erſt 1925 gründete 
man in Warſchau das Gasſchutzinſtitut zur Heranbildung 
poln. Hörer. Ferner wurde eine Fabrik zur Erzeugung von 
Giftgaſen angelegt, dann einige kleinere Fabriken zur Er⸗ 
zeugung von chem. Hilfsſtoffen. Auch das Flugweſen 
wurde erſt durch General Zagorski aus ſeiner Lethargie 
gehoben. Er ſchuf 3 Flgz.⸗Fabriken, neue Hangars und ver- 
beſſerte die Ausbildung der Führer. — „Gedanken über die 
nationale Armee.“ — „Von der Nationalität des poln. 
Offz.“ — „Die Schlacht am Njemen.“ — „Das Inf.-Feuer.“ 
— „Das Budget der Reichswehr.“ In gewohnter Weiſe 
wird das dtſch. Heeresbudget tendenziös beſprochen und, 
verglichen mit dem poln., als beſonders groß dargeſtellt. 8. 
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Bojni Vjesnik. SHS. Monatsſchrift. Nr. 2. Belgrad, 
Febr. 28. — Gen. S. Miloſaljevic: „Bedeutung und 
Einfluß der Eiſenbahnen.“ Begriffe über den Nutzen des 
Eiſenbahn-Frachtenverkehrs für Staat, Landwirtſchaft, In⸗ 
duſtrie und für die Armee im Felde. — Gen. J. Veſe⸗ 
linovic: „Herrichtung von befeſtigten Stellungen im Be⸗ 
wegungs- und Stellungskriege.“ Takt.⸗fortifikator. Studie, 
auf dem Grundſatze aufgebaut, daß es in der Natur keine 
Stellung gibt, welche nicht der durchzuführenden Aufgabe 
gemäß techniſch hergerichtet werden müßte, wobei die Wich⸗ 
tigkeit des Ausbaues der vorderſten Linie beſonders hervor- 
gehoben wird. — Inf. Lt. S. Filipovic: „Truppenver⸗ 
waltung.“ Verſchiedene Vorſchläge zur Verbeſſerung des 
Faſſungs⸗ und Verpflegungsdienſtes, beſonders bei den 
Rekruten⸗Erſatzkörpern. In der Armee ſind noch 
immer keine Fortſchritte in der Verwaltung, worunter 
die Truppe leidet. — Inf. Maj. O. Tomic: „Einige Be⸗ 
merkungen zu dem neu ausgegebenen Dienſtregl. I., II., 
III. und IV. Teil.“ Vorſchläge zu Richtigſtellungen nicht 
ganz klarer Ausdrucksweiſe einiger Stellen in den verſchie— 
denen Teilen. — Ing.-Oberſt G. Jorgovic: „Organi⸗ 
ſierung des Verbindungsdienſtes in ſpeziellen Fällen,“ wie 
bei Operationen während der Nacht und für den Kampf im 
Waldgebiete. — Gen. D. Simovic: „Luftarmee.“ Kurze 
Darſtellung des Rahmens für die Organiſierung der Luft⸗ 
ſtreitkräfte in zwei Hauptgruppen: Vombengeſchwader und 
Kampfeinheiten. — Oberſt M. Stankovic: „Der Kampf⸗ 
wagen der Gegenwart und Zukunft.“ Aus dem ODtſchn. (ohne 
Quellennennung). — Nr. 3. März 28. — Gen. D. Simo⸗ 
vic: „Luftkrieg.“ Aufruf zur Verſtärkung der SHS.⸗Luft⸗ 
flotte mindeſtens bis zur Stärke jener des Gegners (gemeint 
Italiener, was bei dem heutigen Stande von 100 jugojlam. 
Ilgz. gegen 1200 ital. ſeine Schwierigkeiten haben dürfte). 
Verf. vertritt den Standpunkt, daß es im Luftkriege keine 
Defenſive gibt, nur Offenſive. Vernichten — um nicht ſelbſt 
vernichtet zu werden! — Div. Gen. P. Markovic: „Die 
Kav. im Weltkriege.“ Sucht an der Hand von Beiſpielen 
aus dem letzten Kriege nachzuweiſen, daß die Tätigkeit mo⸗ 
derner Kav. durch den Motor wohl unterſtützt, aber nicht 
erſetzt werden kann. — W. Artl.-⸗Oberſt W. Makſimo⸗ 
vic: „Die Rote ruſſ. Armee im Felde.“ Kapitelweiſe Bes 
ſprechung des neuen (1927) ruſſ. Reglements für den Feld⸗ 
dienſt, II. Teil. Dieſer II. Teil befaßt ſich hauptſächlich mit 
der Theorie der takt. Grundſätze für Truppendiviſion und 
Korps, während der in Vorbereitung befindl. III. Teil für 
die Führung von Armeen mehr ſtrateg. Charakter haben 
wird. — D. V. S.: „Handhabung der Mil.⸗Diſziplin.“ Vor⸗ 
ſchläge zu Anderungen im Difziplinar-Strafrechte, welche 
hauptſächlich im vollſtändigen Entzuge der Gebühren wäh⸗ 
rend der Arreſtſtrafzeit gipfeln, um der Strafe den Charakter 
einer Erholungs-, Ruhe- und Schlafpauſe zu benehmen. — 
Inf. Maj. J. Necak: „Tages und Stundenplan für die 
Rekrutenausbildung im Felddienſte.“ Anregung für die tägl. 
gründl. Selbſtvorbereitung d. Offzs. — Lt. W. Matovic: 
„Organiſierung der Verwaltungsarbeit einer elementaren 
Einheit.“ Vorſchläge zur Vereinfachung in der Verwaltungs- 
führung der Komp. als elementarer Einheit, nach modernen 
Muſtern. 7. 

Rußki Wojenni Wjeſtnik. Nr. 137. Belgrad, 25. 3. 28. — 
„Vortrag des Gen. Flug“ im Belgrader Offz-Heim über 
die dtſch. Führung in der Schlacht bei Namur —Charleroi— 
Mons, 21. bis 25. 8. 14. Gen. Flug ſucht in dieſer Fortſ. 
ſeiner intereſſanten Studien über die höhere Führung 
(Nrn. 110, 112, 113, 114 des R. W. W.) nachzuweiſen, daß 
die ruſſ. Führer in wiſſenſchaftl. Hinſicht den dtſchn. Führern 
gewachſen waren. Die Diſchn. müſſen aber zum Vorbild 
genommen werden, da fie es verſtanden, willensſtarke, un- 
beugſame Führer zu erziehen, die trotz zahlreicher Fehler 
doch Erfolge erreichten. — „Eine dunkle Stelle.“ Beſchrei⸗ 
bung von Feſten am Hofe Peters des Großen mit Parodien 
über den „allerſpaßigſten und allerbeſoffenſten Synod“. — 
„Die Schwarze Meerflotte vor und nach der Revolution“ 
von Konowalow. — „Jewraziſtiſche Beſprechungen.“ 
Das wachſende Intereſſe an der neuruſſ. Bewegung ver— 


anlaßte die Belgrader Jewriſiſten zu period. Zuſammen— 
künften mit geladenen Gäſten zur zwangloſen Beſprechung 
der akuten Tagesfragen. 7. 
Dwuglawy Orjol. (Doppeladler.) Paris. Nr. 16. 23. 2.7. 3. 28. 
Ruſſ. Emigrantenorgan. — „Betracht. uber Entwicklung der 
Revolution. — Talberg: „Krieger des Zaren.“ Empfiehlt 
das Buch des Gen. P. N. Kraßnow „Seele des Heeres“ u. 
fordert unentwegten Kampf gegen die jüd. Kommuniſten. — 
Krupenſki: „Die Falſchnamige.“ Auftreten der angebl. 
Großfürſtin Anaſtaſia Nikolaſewna in Amerika. — Weli⸗ 
kanow: „Rußl. und der Zar.“ Auszüge aus Churchills 
Kriegserinnerungen, als Beweis gegen die jüd. Verleum⸗ 
dungen. — „Dunkle Kräfte.“ Henry Ford, ehemals ſcharfer 
Antiſemit, gezwungen, vor der jüd. Weltmacht zu kapitu⸗ 
lieren. Vergebliche Rechtfertigungsverſuche der Freimaurer. 
Ludendorffs Behauptungen über jüd. Weſen der Frei⸗ 
maurerlogen beſtätigt. — Dibejew: „Lage der Kirche in 
Rußl.“ Verſchiedenart. Stellung der Geiſtlichen zur Somjet- 
macht, aber allgem. Stärkung des religiöjen Empfindens. — 
Wirtſchaftsſchwierigkeiten der kommuniſt. Machthaber. Un⸗ 
geſchicklichkeiten im Verhalten gegen Diſchl. — Wachſender 
Antiſemitismus bei Offz. und Soldaten der Roten Armee. 
— „Im fernen Oſten.“ Dort Einigung der Emigranten auf 
ſtreng monarch. Grundlage geglückt; Großfürſt Nik. Nikola⸗ 
jewitſch allgemein als oberſter Führer anerkannt (2). 93. 


Diſch. Offz.-Bund. (Berlin WI, Potsdamer Str. 22 b.) 
Nr. 19: Forſyte Saga und die Kriegsſchuldfrage (B. Adm. 
d. D. Hollweg). Heeresverpflegung. Gedenke, daß Du ein 
Deutſcher biſt! Das Hagen-Problem (Obrſtlt. a. D. Otto). 
— der heimaldienſt. Nr. 13: Die Reichskabinette im neuen 
Dtſchl. Dtſchl. im Luftverkehr. — Sſterr. Wehrzeitung. 
Nr. 27: Errungenſchaften der Revolution. Die amerikan. 
Präſidentenwahl. Arangjelovae. Kämpfe um die Lipinahöhe 
am 6. 7. 1917. — Reichselternblatt. Nr. 11: Inflation der 
höheren Schule? Das Geſetz und die Schund- und Schmutz⸗ 
literatur. — Oſtaſiat. Rundſchau. Nr. 13: China und der 
Weltkrieg. — Diſch. Rundſchau. Nr. 7/28: Vom Aufbau der 
Perſönlichkeit. Die Entſtehung der Tſchechoſlowakei. — 
Sport im Bild. Nr. 14. — Das Neue Blatt. Nr. 27. — 
Welt und Wiſſen. Nr. 28. Wo. 


Verſchiedenes 


Die Herbſtübungen des Reichsheeres. In dieſem Jahre 
ſind an Herbſtübungen des Reichsheeres vorgeſehen: 
1. Manöver der 1. Div. vom 3. bis 8. Sept. im Raum zwi⸗ 
ſchen Goldap und Angerapp. — 2. Gemeinſames 
Manöver der Flotte mit Teilen des Heeres vom 17. 
bis 22. Sept. an der Oſtſeeküſte bei Pillau. — 3. Manöver 
der 3. Div. vom 7. bis 12. Sept. in der Uckermark. — 4. Ma⸗ 
növer der 4. Div. und der 1. und 2. Kav. Div. vom 22. bis 
26. Sept. zwiſchen Breslau und Görlitz mit anſchließender 
Parade vor dem Reichspräſidenten. 


Die Geburt eines Stabsſyſtems. 

Von Kontreadmiral C. F. Dreyer, C. B., C. B. E. 

In der neueren Kriegführung iſt es unmöglich für den 
Feldherrn, die Operationen ohne den Beiſtand eines ge- 
ſchulten Stabes zu leiten. 3 

Napoleon hat noch alle Einzelheiten ſelbſt angeordnet, hat 
ſich aber damit ſelbſt aufgerieben. 

Moltke zog die nötigen Folgerungen daraus und be⸗ 
gründete den preußiſchen Großen Generalſtab, der an Hand 
der ſpäteren Kriegserfahrungen ſtetig verbeſſert wurde. Das 
Syſtem beruhte auf drei Grundſätzen: 

1. Daß große Streitkräfte nicht feſt in der Hand gehalten 
werden können, wenn alle Befehle von nur einem 
Hauptquartier ausgehen; 

2. Daß der Mann an Ort und Stelle die Lage am beſten 
beurteilen kann; 

3. daß einſichtsvolles Zuſammenarbeiten unendlich wert- 
voller iſt als blinder Gehorſam. 
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Die engliſche Marine hat lange gebraucht, das deutſche 
Syſtem anzunehmen. Erſt 1903 wurde das „Naval War 
College“ eröffnet, und erſt 1911 begannen die Kriegsſtabs⸗ 
kurſe, die Vorgänger des heutigen „Naval Staff College“. 
Wäre das neue Syſtem ſchon früher angenommen worden, 
hätte die engliſche Marine noch beſſer abgeſchnitten. 

Die deutſche Marine krankte dagegen daran, daß der Ad⸗ 
miralſtab in der Zeit vor dem Kriege von Tirpitz über⸗ 
ſchattet war. Die Admiralität war in drei Zweige geteilt, 
deren Leiter unabhängig voneinander und nur dem Kaiſer 
verantwortlich waren, nämlich 1. Marinekabinett, 2. Reichs- 
marineamt, 3. Admiralſtab. 

In der engliſchen Admiralität iſt der Chef des Admiral⸗ 
ſtabes zugleich Erſter Seelord; in Deutſchland hatte der 
Kaiſer die Stellung des Erſten Seelords, für die er aus 
Mangel an See-Erfahrung nicht tauglich war. 

Am Ende beruht der Erfolg einer Organiſation auf den 
Fähigkeiten der Leute, die ſie gebrauchen. Der Führer im 
Kriege ſollte am meiſten Gewicht in den Angelegenheiten 
der Waffe haben. 

Machiavellis Ausſpruch iſt noch heute wahr in der Krieg- 
führung zu Lande, zu Waſſer und in der Luft: „Nur einer 
ſoll befehlen, denn vielerlei Rat ſchwächt ein Heer.“ (Aus⸗ 
zug aus „Journal of the Royal United Service Inſtitution“. 
Februar 1928.) 32. 


Die Nachbarn Rußlands“): Perſien. Trotz ſeiner Größe 
und ſeiner 9 Millionen Einwohner verfügt Perſien über faſt 
keine Militärmacht und iſt viel ſchwächer als Afghaniſtan 
oder Eſtland. Seit 1908 herrſcht dort Anarchie. 1919 ge⸗ 
langte Perſien vollſtändig unter engl. Einfluß Vertrag vom 
9. 8. 19). Allein die Erfolge Kemal Paſchas in der Türkei 
und die Vernichtung der ruſſ. weißen Armeen veranlaßte 
ſchon im Mai 1920 zur Räumung von Perſien, ſo daß 
gegenwärtig nur Geſandtſchafts- und Konſularwachen mit 
auf. 8 Offz. und 380 Mann in Teheran, Buſchir und Meſchhed 
verblieben. 1921 wurde ein Vertrag mit Sowjetrußl. ge⸗ 
ſchloſſen, das die Schuld Perſiens an Rußl. (25 Millionen 
Goldrubel) annullierte und auf alle Sonderrechte verzichtete. 
In dieſem Jahre vollführten die Ruſſen Raubzüge gegen 
Reſcht und Enzeli zur Beitreibung von Lebensmitteln, da 
damals Hungersnot in Rußl. herrſchte. Die Bolſchewiken 
haben eine verhältnismäßig ſtarke Flotte am Kaſpiſchen 
Meer, der die Perſer nichts entgegenſtellen können. Die per]. 
Armee beſteht nur auf dem Papier. Im ganzen gibt es 
nur gegen 15 000 Mann, die von türk. Offz. ausgebildet wer⸗ 
den. Die beſtehenden Bahnen (900 km) haben teils ruſſ., 
teils europäiſche Spurweite. Die einzigen organiſierten 
Kräfte des Landes ſind die Koſakendiviſion und die von den 
ſchwed. Inſtruktoren (wurden auf Veranlaſſung Engl. 1919 
entlaſſen) ſeinerzeit organiſierte Gendarmerie (derzeit 2000 
bis 3000 Mann). 7. 
Der revolutionäre Kriegsrat hat feſtgeſtellt, daß die kom⸗ 
muniſtiſche Jugend die Militärſchulen nicht beſuchen will. 
Bei der Kriegsſchule in Leningrad, die 920 Plätze beſitzt, 
haben ſich nur 350 Freiwillige gemeldet. In der Ukraine 
weigert ſich die Jugend überhaupt, die Militärſchulen zu 
beſuchen. Infolgedeſſen hat der Oberſte Kriegsrat be⸗ 
ſchloſſen, eine Kommiſſion in die Ukraine zu ſchicken, die 
eine Werbeaktion einleiten ſoll. Aw. 

Große Truppenſchau in Budapeſt. Anläßlich des 60. Ge⸗ 


burtstages des Reichsverweſers fand auf der Generals⸗ 


wieſe eine Truppenſchau ſtatt, an welcher außer der ge⸗ 
ſamten Garniſon auch die Schulen, Levente- und Pfad⸗ 
finder⸗Organiſationen teilgenommen haben und, in 40 Kom⸗ 
panien formiert, mit vier Muſiken dem Verweſer huldigten. 
Der Parade wohnte das diplomatiſche Korps und ſämtliche 
in Budapeſt akkredierten Militärattachees bei. Das Publi⸗ 
kum bejubelte lebhaft die tadellos ausgerüſteten, ſtrammen 
ruppen, aber auch die muftergültig vorbeiziehende 
ugend. A 
Nach Kersnowftis gleichnamiger Studie von Nr. 147 
des „R. W. Wjeſtnik“. . 


Heldenweihe. Bekanntermaßen werden in Ungarn jene 
Offiziere und Mannſchaftsperſonen, welche ſich im Weltkrieg 
beſonders hervorgetan haben, zur Feſtigung des nationalen 
Elementes und der patriotiſchen Geſinnung mit Grund und 
Boden bedacht und erhalten außerdem den ehrenden Titel 
„Vitéz“ (Held). Am 17. Juni l. J. wurden auf der Mar: 
gareteninſel 351 Offiziere und 793 Mitglieder des Mann⸗ 
ſchaftsſtandes durch den Reichsverweſer in den Heldenorden 
aufgenommen. Von dieſen entſtammen 82 v9. der In⸗ 
fanterie, 6% vH. der Kavallerie, 10% vH. der Artillerie 
und 1 vH. den übrigen Waffengattungen. Berufsſoldaten 
find darunter 31,9 vH., Beamte und andere Angehörige 
der freien Berufe 62 H., Angehörige der induftriellen und 
kommerziellen Berufe 4 vH. Die Feierlichkeit fand vor 
einem ausgeſucht großen Publikum ſtatt, in Anweſenheit 
der Jugend- und Levente-Formationen. Der Anſprache 
des Reichsverweſers ſchloß ſich der Parademarſch der Ba⸗ 
taillone der Ludwika Akademie, Pfadfinder und Leventes 
an. Dann kamen die neu aufgenommenen Mitglieder des 
Heldenkapitels. Beſonders ſtarken Eindruck machte der 
Parademarſch der in den Heldenorden neu aufgenommenen 
Invaliden. Die mit Stöcken und auf Krücken einher: 
marſchierende kleine Gruppe wurde von dem tief ergriffenen 
Publikum mit Tücherſchwenken und Eljenrufen begrüßt. 7. 


Die für den 4. u. 5. Auguſt geplante Denkmalseinweihung 
des Inf. Rgts. 173 muß auf unbeſtimmte Zeit verſchoben 
werden, da die Städte Barmen und Elberfeld die Bereit⸗ 
ſtellung eines geeigneten Platzes in letzter Stunde verweiger— 
ten. Am 4. 11. findet in Eſſen a. R. eine Vorſtandsſitzung 
ſtatt, auf der über die Denkmalsfrage beſchloſſen werden ſoll. 


Offizier und Truppenvereinigungen 


Nachrichtenblätter ſandten ein: 

2. Garde⸗Gren.⸗R., Nr. 96. 

J. R. 14, Nr. 33. J. R. 35, Nr. 22. 

nover, Feſtſchrift zur Denkmalsweihe. 
J. R. 80, Nr. 16 J. R. 84, Nr. 17. 

„Die Flagge“, Nr. 6. „T. B. 7%, Nr. 7. 

Jubilaäumsnummer. „Kamerunpoſt“, Nr. 2. 


XV. A. K. u. J. R. 17. u. 30: Kaſſel, 1. Fr., 8 abds., Kalſereck. 

17. Inf. Div.: Berlin, 1. Fr. 8 abds., dw. Kaſ., jed. 2. Monat (Febr., 
Abr. uſw.) zuſammen mit Felda. R. 60. E 

Garde⸗Gren. R. 2: Berlin, 1. Do., 7,30 abds., N, Chauſſeeſtr. 94. (Willy 
Konitz, Berlin⸗Weißenſee, Lothringen⸗Str. 27.) 

3. Garde ⸗R. z. F.: Berlin, 1. Mo. 8 abds., Berl. Kindl, Kurfürſtendamm225/26. 

4. Garde-⸗R. z. F.: Berlin, 1. Di., Natl. Kl. 

5. Garde-N. 3. F.: Berlin, 1. Do., Gau Kurmart, Voßſtr. 12. 

Gren. N. 4: Berlin, 1. Mi. 8 abds., Low. Kaſ. — Königsberg l. Pr. 1. Di., 
8 abds, b. Kreutz. 

Gren. R. 6: Berlin, 6., 8 abds., Ratskeller, Friedenau. 

Ldw. J. R. 8: Berlin, 8., 8 abds., Tucherbräu, Friedrichſtr. 100. 

M. J. R. 22: Berlin, 1. Mo., 8 abds., Low. Kaf, 

J. R. 31: Berlin, 1. Fr., 8 abds., Sande, Jägerſtr. 19. Bremerhaven, 1. Subd. 


Fü, R. 37: Breslau, 1. Mi., 8 abds., Konzerthaus, Gartenſtr. 39—41. 
(Zahlmſtr. Dreſcher, Glatz, 
Lindenweg, 


9 

Füf. R. 40: Berlin, 1. Do., 8.15 abds., Parkreſt. Schöneberg, Ecke Inns⸗ 
bruder u. Steinſtr. — Tübingen, 4.5. 8. 28, Rats. Tag. (Ludwig 
Homel, Raſtatt, Merkurſtr. 3.) 

J. R. 44: Berlin, 1. Do., 8 abds., Ratskeller, Friedenau. 

J. M. 46: Berlin, 1. Fr., 8 abds, Ldw. Kaſ⸗ 

J. R. 47: Berlin, 1. Mo., 8 abds., Königgrätzer Str. 111. 

R. J. R. 48: Berlin, 1. Mo., 6 abds. Ldw. 5 

J. N. 49: Berlin, 1. Do., 7,15 abds., Aerotlub, Blumes Hof. 

J. R. 59: Berlin, 1. Fr., 8 abds., Ratsteller, Friedenau. 

J. R. 60: Hannover, 1. Mi. 8,30 abds. Offz. Heim, Lützeroder Str. 2. 

J. R. 68: Berlin, 1. Mi., 8 abds. Belle Alliance (Bruno Rolle), Belle⸗ 
Alliance-Platz 8. München, 1. Mi. 8 abds., Bürgerbräu, Kaufinger Str. 

J. R. 71: Kaſſel, 1. Fr. 8 abds. Sue Bierhalle, Martinsplatz. Erfurt, 
1. Mi., 8 abds., Geſellſchaftshaus Reſſource. 

J. R. 76: Hamburg, 1. Di., 8 abds., Low. Kaſ., Mönckebergſtr. 18. 

R. J. R. 76: Hamburg, 1. Mo, 8 abds., Ldw. Kaſ., Mönckevergſtr. 18. 

W ah 1. Di., 8 abdS., Low. Kaſ. — Bremen, 1. Di., 8,30 abds., 
rſtenhof, 

R. 83: Berlin, 1. Mo., Aw. Kaſ. — Kaſſel, 1. Di. 8,15 abds., Herkules. 
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J. R. 92; Braunſchweig, 3., Parkhotel. 

J. R. 94: Berlin, 1. Mo., 8 abds., Garde-Schüßentaf,, Berlin⸗Lichterfelde, 
Steglitzer Straße 52. 

J. R. 99: Berlin 1. Di. 8 abds. Ldw. Kas. 

Leib⸗Gren. R. 109: Karlsruhe, 1. Do. 8 abds., Im Moninger. 

J. R. 114: Berlin, 1. Mi. d. gerad. Monate, 8,30 abds., K. Fiſcher, W 50, 
Ansbacher Str. 55. — Freiburg i. Br., 1. Di., 8,30 abds., Alte Burſe. — 
Konſtanz, 1. Mi., 8,30 abds., Diſch. Haus. 

Gren. R. 123: Stuttgart, 1. Mi., 8 abds., Standort⸗Kaſerne. 

J. R. 130: Berlin, 1. Mo., Wilhelmshof, Anhaltſtr. 12, 3.3. (Zuſammenk. 
an d. Mittw. im Low. Kaf. fallen vorl. aus.) 

J. R. 131: Berlin, 1. Fr., 8 abds., Jancke, Jägerſtr. 19. 

J. R. 132: Berlin, 1. Di., 8 abds., Ldw. Kal. 

J. R. 186: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Berl. Kindl, Kurfürſtendamm 225/26. 

J. R. 143: Bühl, 4.—6. 8. 28, Denkmalsweihe. (Maj. a. D. Dittler, 
Heidelberg, Handſchuhheimer Landſtr. 21.) 

J. R. 158: Berlin, 1. Fr., 8 abds., Ldw. Kaſ. Paderborn 1. Mo., 8 abds., 
Hotel zur Poſt. 

J. R. 159: Berlin, 1. Fr., 8.30 abds., Janeke, Jägerſtr. 19. 

J. R. 105: Halberſtadt, 1. Di. n. d. 1., 8 abds.Katſerreſtaurant, Katferftr. 45. 

J. R. 167: Kaſſel, 1. Fr., 8.30 abds. Zur Neuen Poſt, Hohenzollernſtr. 

J. R. 171: Berlin, 1. Fr. 8 abds., Low. Kal. 

J. R. 173: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Siechen, Behrenſtr. 24. (Lipowski, 
Berlin⸗Hermsdorf Roonftr. 65.) — Blankenburg, 1. Fr. 8 abds., Blanken⸗ 
burger Hof. (Ridlewsty, Blankenburg, Weſterhäuſer Str. 16.) — Eſſen, 
1. Snbd., 8 abds., Baumhof, Baumſtr. 26. (Kerſting, Eſſen, Holſterhäuſer 
Straße 85.) — Halle, 2., 8 abds. Haus der Landwirte. (Langreder, Halle, 
Flurſtr. 8) — Hamburg, 1. Snbd., 8,30 abds., Hohenfelder Bierhaus, 
Lübecker Str. 1. (Behrens, Tonndorf⸗Lohe, Hamburger Str. 34.) 

J. R. 174; Berlin, 1. Mi., 8,30 abds., Stallmann, Jägerſtr. 14. (Oblt. d. 
Ref. a. D. Hartung, Potsdam, Sophienſtr. 11.) fi 

M. J. R. 201: Berlin, 1. Mi. 8 abds, Zum Nettelbeck, Kleiſt⸗, Ecke Nettelbeckſtr. 

N. J. R. 208: Hildesheim, 1. Di, Münchener Löwenbräu, Markt. 

N. 5 M. 209: Berlin, 1. Mo., 8 abds., Stechen, Behrenſtr. 

R. J. R. 235: Kaſſel, 1. Do., 8 abds., Bayr. Bierhalle, Wera 56. 

R. J. R. 239: Mannheim, 1. Di., 8 abds., Liedertafel, Hartrich, K. 2. 32. 
Karlsruhe, 1. Di, 8 abds., Moninger, Kapttelſaal. 

R. J. R. 252: Berlin, 1. Fr., 8 abds., Siechen. 

J. K. 265: Hamburg, 1. Sud. St. Georgsh., Gr. Allee 45. 

Verein ehem. Kameraden der kurheſſiſchen und naſſauiſchen Regimenter: 
Berlin, 1. Di., 8,30 abds., Haberlands Feſtſäle, Neue Friedrichſtr. 35. 

Jäg. Bat. 2: Berlin, 2. (wenn Feſttag, am 3.), 8,30 abds., Low Kaſ. 

Jäg. Bat. 8: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Low. Kaſ. 

Ehem. M. G. Truppe: Königsberg i. Pr., 1. Di., 8 abds., Bürgerreſſource, 
Burgſtr. 1. (Oblt. a. D. Grow, Königsberg i. Pr., Simonsſtr. 14 a. 

ul. R. 19: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Ldw. Kaf. Stuttgart, 1. Di., 8 abds., 
Schwalb, Charlottenplatz. 

Jäg. z. Pf. 12: Hannover, 1. Do., 8 abds., Pilſener apa Windmühlenſtr. 

7. Garde⸗Felda. R.: Berlin, 1. Fr. 7,30 abds., Tucherbräu, Friedrichſtr. 100. 

Fel da. R. 1, Ref. Felda. R. 1: Berlin, 1. Fr., 8 abds., Ldw. Kaf. 

Felda. R. 2: Berlin, 1. Mi., 8 abds. Ldw. Kal. 

Felda. R. 3: Berlin, 1. Mi. jed. 2. Mts., 8 abds., Berl. Kindl, Kurfürſten⸗ 
damm 225. 

Felda. R. 4: Magdeburg, 1. Mi., 8 abds., Pa: 1 Bärplatz. 

Reſ. Felda. R. 10: Berlin, 1. Mi., 8.30 abds., Patzenhofer, Potsd. Str. 123 a. 

Felda. R. 11: Kaſſel, 1. Do., 8 abds. Kaſino HIER 

Felda. R. 30: Karlsruhe, 1. Do., Kaiſergarten, Kaiſerallee 23. 

Felda. R. 46: Braunſchweig, 1. Snbd. Sabds., Hackerbräu Beckenwerter Str. 28. 

Ref. Felda. A. 40: Hamburg, . Wi, 8 abds Hotel Rau, Große Allee 6. 

Res. Felda. R. 49: Berlin, 1. Do., Landré, Stralauer Str., am Molten⸗ 
markt. Halle, 1. Do. n. d. 1., Schultheiß, Merſeburger Str. 10. Magde⸗ 
burg, 1. Do. n. d. 1., Patzenhofer, Bärplatz. 

Felda. R. 53: Berlin, 1. Mo, 8 abds. Low. Kai. 

Felda. R. 59: Köln, 1. Fr., Reſt. Prinzenhof. 

Felda. R. 60: Berlin, rn oben 17. Inf. Div. — Schwerin i. M., 1. Di., 
Kameradſchaftsheim (Artl. Kaſerne). 

Ref. Felda. R. 63: Berlin, 1. Mi., 7,30 abds., Ldw. Kas. 

Felda. 66: Frankfurt a. M., 1. Fr., 8 abds. Kaiferteller (Bismarckdentmal). 
— Lahr, 1. Mi im Apfel. 

Felda. R. 205: Berlin, 1. Di., 8,30 abds., Pſchorr, Potsd. Pl., I. St. 

Felda. R. 209: Berlin, 1. Snbd., 7,15 abds., Low. Kaſ. 

Felda. R. 221: Berlin, 1. Subd. i. Viertelß, 8 abds., Low. Kaſ. Breslau, 
1. Di., 8,30 abds., Haaſebräu, Tauentzienplatz. (Hptm. d. Reſ. a. D. Engel, 
Breslau, Palmſtr. 24a.) 

Selda. R. 243: Berlin, 1. Mi., 8 abds. Heidelberger, Friedrichſtr. 143/149. 

Dffz. der Schw. Artl.: Augsburg, 1. Di., 7,30 abds., Leonhardskapelle. 

Fußa. Schieß ſchule u. II. Garde⸗Fußa. R.: Berlin, 1. Di. 7 30 abds., Wilhelms» 
hof, Anhaltſtr. 12. (A. Bonneß, Potsdam, Poſtſchließfach 17.) 

Fußa. R. 5: Berlin, 1. Di., 8 abds., Ldw. Kaſ. 

Fußa. R. 6: Berlin, 6., wenn Snutg. am 7., 8,30 abds, Low. Kaf. 

Fußa. R. 10: Berlin, 1. Di., 8 abds. Münchener Bräuſtütbl, Jägerſtr. 13. 

Fußa. R. 13 u. 24: Köln, 1. Do., „Ewige Lampe“. 

Sfſz. des Ing. Komitees, Pi. Batle. 2, 6, 7, 8, 9, 20, 21, 28, 27, 28, 30: 
Berlin, 1. Do., 8 abds., Ldw. Ka. 

Pi. Batle, 14, 15, 19: Berlin, 1. Fr., 8 abds., Ldw. Kas. 

Pi. Bat. 17: Berlin, 1. Snbd., 8 abds. Belvedere, Jannowitzbrücke. 

Bi. Bat. 29: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Köſtritzer Bierſtube, Lintſtr. 38, 

Off. der Eiſenbahntruppe: Berlin, 1. Mo. 8 abds. Ldw. Kaſ. Hamburg. 
1. Mi., 8 abds., Ldw. Offz. Kaf., Reit. Jalant, Mönckebergſtr. 

Tel. Bal. 2: Karlsruhe, 1. Di., 6 abds., u. 3. Sntg,, 11 vorm, Palmen⸗ 
garten, Herrenſtr. 34. 

Offz. d. Nachr. Truppe: Berlin, Mo. gabds. Pſchorr, Kaiſ. Wilh. Ged Kirche. 

Kraftfahr⸗Offz. Bereinigung: Münſter, 1. Mo. 8,30 abds., Hotel Fürſtenhof. 


— Magdeburg, 1. Do., 8 abds., Patzenhofer, Bärplatz. — Bremen, 1. Di., 
8,30 abds., Sn Kaſino der Schupo. 
Garde⸗Train⸗Abt.: Berlin, 1. Do. n. d. 1., Krgr. V. H. (Maj. d. Reſ. a. D. 


Kiehn, Berlin W35, Flottwellſtr. 4.) 


Seeoffz.: Chemnitz, 1. Di., 8 abds. Hotel am Friedrichsplatz, Chriſtl. Hoſpiz. 

Mar. Inf. R. 1 u. 1. Seebat.: Kiel, 1. Do., 8 abds., Hausmanns Wein⸗ 
ſtuben, Ecke Muhltus⸗ u. Fährſtr. 

Off. d. Schutztruppe f. Deutſch⸗Südweſt⸗Afrika: Berlin⸗Charlbg., 1. Met., 
8 abds., „Klauſe“, Kantſtr. 25. Wo. 


Familiennachrichten. 


Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich. 

Berlobungen: Wilhelmus v. Stein⸗Callenfels mit Frl. Eleonore Brückner 
(Calbe a. S.—Tambi, Java). — Karl 5 v. Küſter ui Frl. Anna Sie 
beth Freiin v. Zedlitz u. Neukirch (Hohenliebenthal—Herlſchdorf). — Joachim 
v. Bebezy mit Frl. Felizitas v. Gerlach (Dömnitz—Mönchmolſchelwitz). 

Verbindungen: Wilhelm Kamolz, Lt. d. R. a. D., u. Fra ild d, 
geb. Vohl (Breslau). — Ernſt Günther p. Starck u. — 5 2 
b. Wietersheim (Neuland). — Werner v. Siedmogrodzli u. Frau Lotte, geb. 
Freiin v. Münchhauſen (Bagow). — Graf Heinrich Bernſtorff u. Gräfin 
Ingeborg, geb. Chriſtenſen (Hochkamp b. Hamburg). 

Geburten: (Sohn) Fritz v. Herrmann (Amſterdam). — Manfred Frhr. 
v. Oelſen (Vietnitz). — Gebhard v. Lenthe (Alt⸗Schwarmſtedt). — 

v. Beck (Heidelberg). a 1 5 

Todesfälle: Dr. med. Carl Edgar Frhr. v. Sohlern (Schl. SH 1 
— Freiin Erika v. Lupin (Berlin). — Heta v. Wedel Schleie, wege 
Carl Ernſt Grießenbeck v. Grießenbach, Hptm. d L. g. D. (Grießenbach). — 
Frau Oberſt Clara Ewald (Köslin). — Heinrich Jacob Bernhard Frhr. 
5. Ohlendorff (Hamburg). — Helene v. Knebel⸗Döberitz (Groß⸗Grünow). — 
Henning v. Lücken EL, — Urſula v. Graevenitz (Stein, Oſtpr.). — 
Carl Praefcke, Genmaf. a. D. (Karlsruhe). — Ernſt v. Glafenapp, Pol. 
Präſ. a. D. (Potsdam). — Mar v. Reibnitz (Strausberg). Wo. 


An den Folgen eines Handgranatenunfalles ſtarb im Standort⸗ 
lazarett Münſter i. Weſtf. am 6. Juli 1928 


der Oberleutnant im 18. Jufanterie⸗Regiment 


Herr Werner Becher. 


In ihm verliert das Regiment einen im Dienſt bewährten und 
für ſeinen Beruf begeiſterten Offizier und lieben Kameraden. 


Der in treuer Dienſterfüllung für ſein Vaterland ſo jäh aus 
dem Leben geriſſene Offizier wird dem Regiment unvergeſſen bleiben. 


Z. Zt. Truppenübungsplatz Münſingen, 
den 7. Juli 1928. 
Für das Offtzierkorps des 18. Infanterie⸗Regiments: 


Zeitz, 
Oberſt und Regimentskommandeur. 


Oldenburger 


verſicherungs⸗Geſellſchaft 
Aktien⸗Geſellſchaft 
Errichtet 1857. 


Empfiehlt ſich zum Abſchluß von 
Derficherungen aller Art. 


Auskünfte und Beratungen bereitwilligſt durch die 
Hauptgeſchäftsſtellen: 


Telephon Telephon 

Berlin AB Merkur 6919 Köln.... . Rheinland 7993 
Bremen. „ Hanſa 1200 Königsberg / Pr. 3320 
Breslau Leipzig... 

Danzig Lübeck. 

Dortmund Magdeburg 

Erfurt . . 466 München 
Frankfurt a. M.. Taunus 2274 Münſter i. 22313 
Hamburg. . 03 Centrum 4403 | Nürnberg. . 52764 
Hannover 30370 | Oldenburg . 1108 
Karlsruhe 5123 Stettin.. 23957 
Kaſſel 4941 Stuttgart „A. 63412 


ſowie bei dieſen zu erfahrenden Vertretungen in vielen Orten. 


Vorſtehende Hauptgeſchäftsſtellen vermitteln auch den 
Abſchluß von Lebensverſicherungen für die mit unſerer 
Geſellſchaft in Intereſſengemeinſchaft befindliche 
„Bremen⸗ Oldenburger“ Lebensverſicherungs⸗Bank 
Akt.:Gef., Bremen. 
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Swei unentbehrliche Handbücher 
für jeden Offizier 


Oberſt Max v. Schenckendorff 


Frontdienſt 


Ein Handbuch für den Offizier 
Erfahrungen und Ratſchläge eines Regimentskommandeurs 
RM. 10,—, in Ganzleinen RM. 12,— 


Es iſt ſicher, daß dies Buch in kurzem als ein unentbehr⸗ 
licher Begleiter für jeden Offizier in führender Stellung ſein 
wird. So klar, ſo eindringlich, ſo anregend und doch ſo bis 
in die anſcheinend unſcheinbarſten Einzelheiten, vordringend, 
kann nur ein Offizier ſchreiben, der ſein Fach verſteht und 
mit heißer Liebe an ſeinem Beruf hängt. Nur wer hoch von 
der Erziehungs- und Ausbildungsarbeit denkt, wem ſtets die 
ernſte Aufgabe des Heeres vor Augen ſteht, kann ein ſolches 
Buch ſchreiben. — Auch für den, der nicht mehr dem Heere 
angehört, iſt das Buch leſenswert. (Wiſſen und Wehr.) 


Oberſt v. Cochenhauſen 


Truppenführung 
Ein Handbuch für den Truppenführer und feine Gehilfen 
Vierte, ergänzte und verbefjerte Auflage 


In dauerhaſtem Einband RM. 7,50 
bei Bezug von 10 Exemplaren an je RM. 6,50 


Das ſeit 1924 bekannte und weit verbreitete Handbuch hat 
eine völlige Erneuerung und weſentliche Erweiterung erfahren. 
Die techniſchen Fortſchritte und die zunehmende Auswertung 
der Kriegserfahrungen in allen Militärſtaaten ſind in die 
neue Auflage hineingearbeitet. Skizzen und Tabellen ergänzen 
die Darſtellung der Auffaſſungen in fremden Heeren. Das Buch 
ſollte auf keinem Offizierſchreibtiſch fehlen. (Wiſſen und Wehr.) 


Verlag E. S. Mittler & Sohn, Berlin Sw 6s 


Albrecht Költzsch; 
Dresden - Gruna 20 
Uhren, Gold- und Silberwaren 
Vertragsfirma v.50Beamt.-Ver, 
Sprechmaschinen 
—— Haus-Uhren — 
erstellung nach jed. Angabe, 
in eigenen Werkstätten. Preis- 
liste umsonst, kul. Bezugsbed. 
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Berlin: 
„Sportvereinigung D. O. B. 
Gymnastik, Leichtatbleti 
Schwimmen, Kl.-Kal.-Scehießen, | 
Reiten, Tennis, Fechten, Boxen. | 
Herren-, Damen- u. Jugendabtlgn. 
Erwerb des Deutschen Turn- und 


Sportabzeichens. | 
Berlin W35. Potsdamer Str. 123. | 
Tel.: Nollend. 8212 (2—6 Uhr) 


® Kugelkäse ® 
rot,gesundeWareohneAbfall,2Kgl. 
9 Pfd. 3,95, 200 feinste Harzer- 
käse 3,90, 100 dito u. 1 Kugelk. 3,95 
ab hier Nachnahme. K. Seibold, 
Nortorf, Holst. Nr. Hb. 375. 


Max Küst 


Berlin SW Io, Niederwallstr. 32 
der 


Lieferant 
kunstvoller 
Krieger- und 
Sport- 
abzeichen, 
Fahnen, 
Fahnennägel, 

i Fahnen- 
schärpen, Ordensdekorationen, 
Stickereien aller Art. 


Kommandentpfero, 


erſtkl., gar. fromm, prima geritten, 
7jähr., 1,70, Hann., verkäufl. 
Franz, 
Berlin, Schumannſtr. 5. 
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Qualitäts - Zigarren 


Ziel 3 Monate 


Während der Reiseteit 


3% Sonderrabatt 


Rein Übersee, blumig, schnee- 
weißer Brand, große Formate 
50 Stück-Packungen 
Sandhlatt- P. d. Brasil 20 Pt, 
Zigarillos 9 Pf. Bahama . . 20 „ 

Triumpf .. 12, | Propaganda 

Comtessa. 15 „ 2 
Impulso ..15 „ | Falsetto 
Habanero, 18 „ Con Amo) 


Nachnahme 30% Extranachlaß, 
Ab 25 Mark portofrei. Preisliste 
liegt jeder Sendung bei. Nicht- 
gefallendes wird zurückgenommen 
Otto Sahm, Wesermünde-L, 24 


Zollinlandstraße, 


8 = 
Birke-Schlaf 
zimmer, Komplet:Mark 
großer Schrank 

en, 080; 
elegant A) 
Herren u Speisezimmer Sehr billig 
Zen Riesenlager. 


Berlin/ Klei. 
FE ech 027 anden. 


Gegründet 1859 HNKotaloge 


Sprachen lernt 


man nur in der 


Leipziger Str. 110 
Tauentzienstr.19a 


Berlitz Schoo 


Spezialität: 


jeder Art, jedes Temperaments, jeder Preislage, 
Abnahme durch die Berliner Kommission, 


Lieferungen unbesehen! 
— Du — 
vermittelt nach strengstem Ausprobieren 


Beratungsstelle für Deutsche Pferdezucht 


Berlin - Halensee, Georg - Wilhelm - Straße 1. 
©. von Funcke, Vorstand. 


Beziehen Sie fich bitte bei Ihren Beſtellungen 
ftets auf das „militär⸗Wochenblatt ,“. 


fel 


Inserate in der „Spediteur-Tafel“ des Militär-Wochenblattes finden dauernde Beachtung. 


Möbel- | Berlin: 


Edmund fransport “ 
Franzkowiak , Kopania & Co. 


& Co bewahrung erlin-Steglitz 
“ » Wohnungstausch Bergstraße 91 Tel.: Stegl. 4040,42 
Berlin - Wilmersdorf Spezialhaus für 


Uhlanditr. 83/84, Pfalzburger Str. 4% Möbeltransport 


Teleph.: Pfalzburg 645, 648, 847,848 | 


Wohnungstausch | 


Hannover: | 


HAWO TAS 


Hannov. Wohnungs-Tausch - Ges. 
Hannover | 
Fernroder Straße, Ecke Talstraße | 
Fernsprecher: 33106 


| Automöbeltranspor 


Kürnberg: 


Hub &Weher, Nürnberg 


Internationaler Möbeltransport 
Martin-Richter-Str, 35/37. Tel.2660 
t, Verpackung, 
Eig. Lagerhaus mit Möbelkabinen. 
Möbeltransp. zwisch. belieb. Orten 
Deutschl. u. d. Ausl. unt. Garant. 


Berlin: Berlin: 
Krenzke & Mitzintt Lassen&Co. A. d. 
Spediteure f Internationales Speditionshaus 
BERLIN G2 Berlin NW40, Alt-Moabit 139 


| Hausa 1920—24 
Eigene Lagerspeicher 


Unter der Garnisonkirche 1 
Fernsprecher: Norden 394 u. 395 


| Hannover: 


Hannover, Welfenstraße 6— 8 
Fernsprecher: 6 3019 


Möbelspedition 
Wohnungsbeschaffung 


Potsdam: 


Grauel & Coqui 


Potsdam 
Brauerstraße 4 und Fernruf 
Gr. Fischerstraße12 _ 3063 u. 3466 


Möbeltransport — Spedition 
Wohnungstausch 
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Nähmaschinen 


sind 
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155 erden 


erall! 


[\ yorbildlich! 


Alle Dienſtvorſchriften u. Militär. 


Bücher 


Karten und Lehrmittel für die Reichswehr und Marine liefert 


Dietrich Reimer (Ernſt vohſen) A.:6., Berlin SWAS, Wilhelmſtraße 29. 


Überraschend schöne Lage, 


Dampfer von 
Stettin. Unter- 
haltg. all. Art. 


Alljährlich über 16 000 Gäste, 


okkener Badestrand, Höhen und Wälder. 


D-Züge über 
Stettin und 
üb. Ducherow 


Behaglicher Erholungsort.. -- — — 


N Pension Breitun das gut- 
Nordseebad Borkum. ger Haus. > Min vom a 
Volle erstklassige e Vorsaison Mk. 5.50, He N 


In i Ostseebad 


preiswerte Küchen wohnungen, Einzelzimmer, Bett von 1 Mk. an 
Auch für Kinder ohne Begleitung. 


Vor- und Nachsaison frei. 
Frl. Cohen, Prerow a. Darss. 


Bäder / Kurorte - Sommerfrischen Hotels / pensionen 


Sernſprecher: 
Bergmann 2046, 20 r. 


2 Sanitätsrat Dr. Hölzl’s 


zicht, Rheuma, 8. Frauenleiden. 
Das ganze Jahr geöffnet und besucht. 


Moorbäder im Ha 


In ruhigem Landhaus tinden Erholung suchende freundliche Aufnahme, 


Wald und Wasser in 5 Minuten zu erreichen. Gute Verpflegung. 


Preis täglich Mk. 
Körkwälz # — Meckl. Frau eig r. Weber. 


Herrliche Lage, direkt am Strand, von Wald umgeben, Zimmer mit 
und ohne Balkon und Küche, ab 10. August pro Bett M. 
W. N F. Ka 


a.Amrum Pens. Arjau Petersen. Vor- u. Nachsaison bed. Ermäß. Prosp.gr. 


Verantwortlich für den vevattionellen Teil: Generalleutnant a. D. von Altrock, Berlin W15, Faſanenſtraße 60, Fernruf: Oliva 975. 
Verantwortlich für den Anzeigenteil: Hugo Hertel, Berlin⸗Schöneberg, Thorwaldſenſtraße 11. 
Druck von Ernit Siegfried Mittler und Sohn. Buchdruckeret G. m. b. H. Berlin SWEL, Kochſtraße 68—71. 


